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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delikſch-Bikkerfeld,
Baumburg- Weißenfels Beiß, Wikkenberg Schweinitß, Torgau -Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion Geiststr 21. Hor 2 Tr Expedition Geiststr. 21. Hof part. r.

Ein gemaßregelter amerikaniſcher Ge-
lehrter für den Sozialismus.

Profeſſor George D. Herron in Chicago iſt, weil er alsNationalökonom r den Sozialismus eintrat, von der durch

den Millionär Rockefeller dotierten Univerſität gemaßregelt
worden. Als Antwort veröffentlicht er nun folgenden Artikel,
in a em er ſeine Ueberzeugungen für weitere Kreiſe bekannt
giebt.

„Der Sozialismus kommt nicht als ein Heilmittel für die
Uebel der jetzigen Geſellſchaft, ſondern als eine Prinzipien-
erklärung für eine neue Geſellſchaft; oder, ſagen wir, als der
erſte rn welcher der Welt je gemacht ward, eine ſoziale
Ordnung herbeizuführen.

Die Geſellſchaft iſt noch nicht erſchaffen. Nur das Material
um Bau einer Menſchenwelt iſt vorhanden. Eine zuſammen-le und freie Geſellſchaft zu organiſieren, iſt die mächtigſte

lufgabe, welche der Menſch ſich geſtellt hat und ihre Löſung
drängt ſich uns jetzt mit Entſchiedenheit auf.

Der Sozialismus geht aus von der Thatſache, daß die
menſchliche Raſſe eine geeinte Brüderſchaft iſt. Er proklamiert
dies nicht als Gefühlsſache, ſondern als ein wiſſenſchaftliches
Faktum. „Einer für alle und alle für einen“ dies iſt die
einzige Art, zu verfahren, angeſichts dieſer Thatſache. Daß,
wo einer leidet, alle anderen leiden, iſt nicht ein Gefühl, über
das man nachzudenken braucht, ſondern die härteſte, unwider-
rufliche Thatſache, mit welcher wir zu rechnen haben.

Jn einem armen, von 200 bis 300 Bauern bewohnten
Dörfchen an der Grenze Sibiriens bricht die Grippe aus und
jede Familie in Amerika iſt bedroht. Ein kleines Mädchen
wird von den Vertretern der herrſchenden Mächte in einem
Grubendorf Pennſylvaniens erſchoſſen und jeder denkende
Amerikaner muß einſehen, daß kapitaliſtiſches Regieren nicht
geſetzlich, ſondern auf ökonomiſche Macht baſierte Brutalität
und geſetzloſe Autorität bedeutet und daß ſein eigenes Töchterchen
in Chicago oder California das nächſte Opfer der rohen Geſetz
loſigkeit kapitaliſtiſchen Regierens ſein kann.

Für Gut oder Böſe, ob wir es wollen oder nicht: Wir ge-
hören in dieſer Welt zuſammen und können unſere Wohlfahrt
nur zuſammen erreichen. Wir mögen wäünſchen, unſere

ntereſſen von denen der andern abzuſondern und uns als
ndividuen von dem Zwang der Einheit zu befreien, aber das

iſt ebenſo unmöglich, als uns den Wirkungen des Geſetzes der
Schwere zu entziehen. Wir alle hängen von gemeinſamen
Naturquellen und der hiſtoriſchen Entwicklung ab. Keiner von
uns hat bei der Geburt Vorrechte vor dem Andern. Jedes
neugeborene Kind iſt ein unmittelbarer Erbe aller Lebensquellen
der Natur und der Geſchichte, der Jnduſtrie und Geſellſchaft,
der Jnſpiration und Kultur, alles deſſen, das uns gut thut,
groß, frei und glücklich machen kann.

Wenn die ganze Welt voll frohen Lebens wäre und geſtattet
würde, daß ein Kind weniger berechtigt dazu wäre, als alle
anderen, müßte ſie ökonomiſch und geiſtig verdammt werden.
Wir werden das Reich des Genuſſes und der Freiheit auf
Erden nicht eher ſehen, als bis wir alle dafür ſorgen, daß
jeder Menſch auf die Quellen der Natur und der Freiheit
gleiches Recht beſitzt.

Der Sozialismus iſt die wiſſenſchaſtliche und ökonomiſche
Anerkennung dieſer Einheit. Alle Menſchen hängen von den
Quellen der Natur und den Werkzeugen der Produktion ab,
und deshalb kann es keine perſönliche Freiheit geben, bis dieſe
Quellen und Werkzeuge allen gehören. Es kann keinen ſozialen
Frieden noch Vernunft geben, keine volle, wahre Freiheit, ſo
lange Einzelnen gehört, wovon alle Anderen abhängen.

Wenn jemand mein Brot, oder das Werkzeug eignet, mit
dem ich mein Brot erwerben muß, gehört ihm mein moraliſches
Sein, oder ich muß rebellieren und verhungern. Privatbeſitz
der Erde und ihrer Produktionswerkzeuge bedingt, daß dieMenſchen, welche die Erde bewohnen, Hrivaſeigegtum ſeien.

Wer ſeine Arbeitskraft verkaufen muß, verkauft ſich ſelbſt.
Das jetzige Lohnſyſtem bedeutet Sklaverei. Wahre Freiheit
wird es erſt geben, wenn es keinen Lohn oder anderen Sklaven
unter der Sonne mehr giebt.

Wer heute arbeitet, iſt ein Sklave. Es giebt keinen Lohn-
arbeiter auf Erden, der nicht, trotzdem er es nicht will, ſeine
Seele in irgend welcher Weiſe dem verkaufen muß, für den er
für Lohn arbeitet. Die von Kapitaliſten abhängenden
Arbeiter werden alle in gleicher Weiſe entehrt, verſklavt und

beraubt.
Und ganzes Jnduſtrie Syſtem ruht auf der Macht des

Privatkapitals und der geſetzlich erlaubten Expropriation der
Früchte der Arbeit des Volkes. Aber da egxiſtiert auch die
Frage des Rechtes und des Unrechtes. Wenn Natur und Ge-
ſchichte Bedeutung und Ziel haben, wenn das Univerſum auf-
richtig iſt, dann iſt es ein elementares Unrecht, daß einzelne
beſitzen, was alle anderen bedürfen, um leben zu können und
das einzige elementare Recht iſt, daß alle Menſchen alles gemeinſam
beſitzen, von dem ihr Leben abhängt. Der einzig gerechte Lohn
für Arbeit iſt deren volles Produkt.

Die Zentraliſierung des Reichtums der Völker in den Hän-
den weniger hat alle Nationen und alle Ziviliſationen zum
Verderben geleitet. Die Blätter der Geſchichte ſind blutrot
von der Sühne, welche alle Völker zahlen mußten für die
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Zentraliſierung des Reichtums, denn ſie bedeutet nicht Pro
ſperität, ſondern Seuche, Stockung, Vernichtung!

Regierungen und Armeen können dieſes Unrecht nicht auf
die Dauer erhalten. Religionen, welche politiſche und ökono-
miſche Sklaverei dulden, verſchwinden. Könige, Parlamente,
Prieſter und Politiker können aus ſchlechten Urſachen keine
guten Wirkungen herbeiführen. Es giebt keinen allmächtigen
Gott, der ökonomiſche Macht zum Recht ſtempeln kann.

Die einzig ſichere Grundlage der Geſellſchaft iſt ein Syſtem,
welches gemeinſam beſeſſenen Reichtum zum Ziele hat und
alle Menſchen gleich frei, wohlhabend und glücklich macht.
Die Natur verdammt unſere pauperiſirende Ziviliſation, denn
der Ueberfluß an Leben iſt die ewige Botſchaft der Natur.
Sie bietet Billionen menſchlicher Weſen genügende Lebens-
quellen und wird es nie zugeben, daß auf die Dauer dieſe
Quellen von wenigen monopoliſiert werden, um die Maſſen
ausbeuten zu können

Der Kampf in China.
Nach dem Rauſch der Kater! Das iſt nun einmal ſo.

Unſeren Chinaſchwärmern wird dieſe bittere Erfahrung nicht
erſpart. Dem polternden Gelüſte nach ſchnaubender Rache iſt
das bange Sehnen nach verſtändiger Nachgiebigkeit gefolgt.
Dieſen Empfindungen des grauen Elends, das über die chau-
viniſtiſchen Weltmachts Kraftmeier gekommen iſt, giebt die
e -Weſtfäliſche Zeitung wehmütigen Ausdruck, indem ſie
chreibt:

„Längſt iſt die ſo lärmend angekündete deutſche Rache
politik in das ruhigere I wagen der Verſöhnungs-
a eingefloſſen. Wir haben in dem halben Jahre, das

er Kampf gegen den chineſiſchen Umſturz ſchon dauert, ge-
lernt, weichere Töne anzuſchlagen, und daß es in China nicht
gii niederzureißen, ſondern aufzubauen. Durch keine

ache wird Freiherr von Ketteler oder all die anderen
Opfer der Wirren wieder lebendig. Das energiſche Vorgehen,
welches die Stelle unklarer Rachegefühle eingenommen hat,
iſt und muß hart ſein. Aber die ſtrafende Hand darf nicht
den Grundſatz vergeſſen, den ſich unſere moderne humane
Rechtsauffafſung glücklich erworben hat: daß ein nach der
Theorie Auge um Auge, Zahn um Zahn“ Verurteilter nach
Verbüßung ſeiner Strafe nur um ſo ſicherer auf den alten
alſchen Weg zurückgedrängt und daß damit der Geſellſchaft
chließlich nur geſchadet wird.

Und ferner:
„Von der faſt allgemeinen Begeiſterung, mit der wir

kaum vor ſechs Monaten den Kampf gegen chineſiſche
liſt aufnahmen, iſt kaum noch irgend etwas zu ſpüren. Ueber-
all herrſcht das Empfinden vor, daß in dieſem amtlich über-
haupt nicht anerkannten Kriege Lorbeeren nicht zu ho en
ſind (Seine Vorſchußlorbeeren ſind dem Grafen Walderſee
ſchon bei ſeiner Krei t in Deutſchland um das Haupt
gewunden worden. Red.) und daß der „pommerſche Greng-
dier“ den Bismarck allezeit ſo hoch hielt, doch eigentlich
viel zu ſchade iſt für die Aufgaben, die es gegenwärtig in
China zu löſen giebt.“
So iſt es alſo allmählich hell geworden auch in den Köpfen

der fanatiſchſten Weltmachtsſchwärmer. Jn China ſelbſt
ſcheinen allerdings noch manche Helden an der Rache-
Jdee feſtzuhalten und ihr tapfer nachzuleben. So lautet die
am 16. Oktober v. J. in Tientſin aufgegebene Feldpoſt-
karte eines rachekochenden deutſchen Soldaten nach dem Vor-
wärts:

Die Chineſinnen ſind greuliche Beſtien, mit
denen ich, ebenſowenig jeder andere, nichts zu thun haben
möchte. Nicht mit Moſtrich zu genießen. Wir ver-wenden ſie nur zum Eachennähen. Auch muß ſich mit-
unter ſo ein Bieſt auf einen Eſel ſetzen und einen
kleinen Todesritt machen, bis ſie zuletzt runter-fällt, das größte Vergnügen für uns. Auch muß ſo
mancher Langzopf ſein Leben laſſen, wenn er
nicht thun will wie ihm befohlen. Privatver-
gnügen jeder Art giebt es alle Tage, doch wagt ſich keiner
von ihnen auszurücken, da überall Poſten ſtehen

Außer der Tropentollheit wird man nun auch von einer Khaki-
tollheit reden müſſen und die letztere hat den Vorzug, noch
widerlicher zu ſein als die erſtere.

Der Mörder des deutſchen Geſandten Freiherrn
v. Ketteler, der Mandſchu Unteroffizier En-hai, wurde am
Montag nachmittag um 3 Uhr in Peking an der Mordſtelle
mit dem Schwert hingerichtet.

Wer hat ſie geliefert? Der Kriegskorreſpondent der
Frankf. Ztg. in China berichtet, daß die chineſiſchen Truppen
in Tſchifu mit dem deutſchen Mauſergewehr Modell 1871 aus-
gerüſtet waren. Wer hat den Chineſen dieſe Waffen geliefert,
mit denen jetzt unſere Soldaten totgeſchoſſen werden? Krupp
liefert den Chineſen die neueſten Kanonen andere haben ihnen
deutſche Gewehre geliefert es lebe der patriotiſche
Profit!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 3. Januar 1901.

Wozu der 100 Millionenfonds da iſt. Der preußiſche
Landtag hat bekanntlich 100 Mill. Mark für Ankauf polniſcherGüter dewilligt Man will damit die Ausbreitung des Deutſch

tums in Polen fördern. Jetzt wird bekannt. daß aus dem
Fonds das rn Kickrz gekauft worden iſt, welches demJerrn v. Endell gehörte, dem Vorſitzenden der Landwirt-

ſchaftskammer, deſſen Manipulationen mit der Kaſſe der Land
wirtſchaftskammer es handelte ſich um 5000 Mark „Vor-
ſchuß vor mehreren Wochen ſo viel Lärm verurſachte. Der
biedere Agrarierbonze hat ſein Amt als Vorſitzender nieder
elegt. Es wird für jeden preußiſchen Steuerzahler ein erhebotdes Bewußtſein ſein, auch etwelche Nickel zur Rettung des

notleidenden Agrariers beigetragen zu haben.

Die Fraktionen des preuſziſchen Abgeordnetenhauſes
Sinn an Mitgliedern: die Konſervativen 138 (gegen 139 bei

eginn der vorigen Tagung), Freikonſervativen 59 (gegen 60),
Nationalliberale 74 (gegen 73), Zentrum 100 (gegen 100),
Freiſinnige Volkspartei 25 (gegen 25), Freiſinnige Vereinigung
11 (gegen 11), Polen 12 (gegen 13), bei keiner Fraktion 7
(gegen 7). Erledigt ſind z. Zt. 7 Mandate durch Todesfall c.

Eine Staatsminiſterialſitzung hat vom Montag in Dauer
von fünf Stunden, von 3 bis 8 Uhr, ſtattgefunden. Es
nahmen ſämtliche Reſſortminiſter, auch Herr v. Miquel, an
der Sitzung teil, außerdem Graf Poſadowsky.

Gegen die Erhöhung der Getreidezölle hat nach der
Hamburger Handelskammer nun auch die Handelskammer in
Lübeck Stellung genommen.

Das revolutionäre Zentrum. Die Köln. Volksztg.
ſchreibt: „Wenn verſchiedene Bundesſtaaten, die nicht
genannt zu werden brauchen, von Preußen annektiert
würden, ſo wäre das im Jntereſſe der katholiſchen
Sache ein großer Gewinn. Jn einem Großſtaate kann
die katholiſche Kirche weit mehr Kräfte entwickeln und viel
eher ihren Anſpruch auf Freiheit und Selbſtändigkeit durch
ſetzen.“ Die Stunde, in welcher die monarchiſche Regie
rungsform aufhört, wird auch für Deutſchland einmal ſchlagen.
Da iſt ſicher. Aber dann wird erſtens njcht von einer
Annexion einzelner Bundesſtaaten durch Preußen die Rede
ſein können, ſondern Preußen ſelbſt wird mit zur großen
deutſchen Republik gehören und zweitens wird ſiche lich die
Aufhebung der monarchiſchen Staatsform nicht im Jntereſſe
der katholiſchen Kirche geſchehen, ſondern mit den Monarchen
endet dann auch der Einfluß der Kirchen auf das Staats
weſen.

Vom Katzenjammer. Die D. Tagesztg. des Knuten-Oertel
klagt wie folgt: „Ein ſchauſpieleriſches Volk iſt das
deutſche Volk niemals geweſen. Wir ſchauſpielern aber
jetzt, ſtatt zu handeln; wir gefallen uns in Poſen und
Attitüden, ſtatt unſere natürliche Stellung zu befeſtigen wir
verlieren uns im Scheine und büßen dabei das Gefühl
für Wahrheit ein. Wie ernſt und ſtill pflegten wir ſonſt in den
Kampf zu gehen! Mit welchem Trara und Tamtam wurde
im vergangenen Jahre ein Zug unternommen, bei dem außer
„Vorſchußlorbeern“ kaum Siegespreiſe zu holen ſein werden.
Jede Kleinigkeit, die ſich zur Feſtfeier eignet,
wird zu einer Haupt- und Staatsaktion auf-
gebauſcht. Dadurch verſchieben wir den rechten Geſichts-
winkel und verlieren den rechten Standpunkt. Dem ernſten
Manne kommt es nicht darauf an, was er ſcheint, ſondern
nur darauf. was er iſt. Ein ernſtes Volk iſt der künſtlichen
Photographierſtellung abhold und verſchmäht alle
geſpreizte Uebertreibnung. Kommt der innere Ernſt
einem Volke abhanden, ſo wird es auch bald von den andern
nicht ernſt genommen und das iſt der Anfang vom Ende
ſeiner geſchichtlichen Bedeutung.“ Stimmt!

Hunnenmanieren in Deutſchland. Jm November hatte
eine Abteilung des 5. Jnf.-Regts. Felddienſt bei Pödeldorf bei
Bamberg. Ein Zug des 1. Ulanen- Regiments war der Truppe
zugeteilt. Eine aus den Ulanen Oeſterle und Stocky be-
ſtehende Patrouille kam, wie ſeiner Zeit gemeldet, nach Pödel-
dorf, trank im dortigen Wirtshaus Schnaps und beſtieg, als
ihr der Wirt nichts mehr verabfolgte, die Pferde, um nach
Litzendorf zu jagen. Auch dort bekamen die beiden Ulanen in
der Wirtſchaft kein Getränk, und nun ging es wieder zurück
nach Pödeldorf. Unterwegs jagten ſie den Wirt Hümmer in
die Flucht, riſſen Latten von den Gartenzäunen
weg, ſchlugen damit den bejahrten Wagner
Rau nieder und demolierten Fenſter und
Thüren in der Wirtſchaft des Hümmer. Die Feuer-
wehr von Pödeldorf und die Gendarmerie wurden alamiert,
aber ſie wurden der beiden wilden Kaiſerulanen nicht habhaft.
Die zwei ſprengten mit verhängten Zügeln aus dem Dorfe in
den Wald und attackierten dort einen Forſtwart, bis endlich eine
zweite Patrouille unter Führung eines Wachtmeiſters erſchi n
und die beiden Burſchen feſtnahm. Oeſterle und Stocky wurden
dieſer Tage vom Standgericht des Regiments abgeurteilt und
erhielten Oeſterle vierzehn, Stocky zehn Tage ſtrengen
Arreſt. Jſt dieſe Strafe nicht zu hart

Ob er gehen wird Auch die agrariſche Deutſche Tages
zeitung glaubt nicht mehr daran, daß Poſadowsky gehalten
werden kann. Sie ſchreibt geſtern, nachdem ſie ſich den An
ſchein gegeben hat, als glaube ſie nicht an den Rücktritt: „Läßt
der Reichskanzler den Rücktritt des Grafen Poſadowsky zu, ſo
wird damit bewieſen, daß er entweder gezwungen worden
iſt, ſich doch der bekannten Jntrigue zu beugen, oder daß er
auf die wichtigſten Entſchließungen keinen genügend
ſtarken Einfluß beſitzt. Beides würde ſeinem Anſehen
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regiert werden, und die öffentliche Meinung verlangt gebieteriſ
den Rücktritt des 12000 Mark- Miniſters. Herr v. Bülow iſt
viel zu klug, als daß er die Sachlage erſt erkennen müßte.

Gegen die Korruption in der Kriminalpolizei tritt die
Kölniſche Zeitung mit erfreulichem Eifer auf ir ſtimmen
r vollkommen zu: mit der Beſtechlichkeit muß im Deutſchen

eiche gründlich zu Gericht gegangen werden. Sie iſt uns
vielleicht dankbar, wenn wir der Diskuſſion über dieſes Kapitel
die folgenden neuen Geſichtspunkte eröffnen. „Der Kriminal
polizei wird die zugewieſen, Journaliſten, die im
Verdachte der Beſtechlichkeit ſtehen, aufs ſchärfſte zu über
wachen und allen Verbrechen wider die Geſundheit der öffent-
lichen Meinung nachzuſpüren.“ Ferner: „Journaliſten, die
ihre Meinung für Geld verkaufen, ſind ebenſo als Amtsver-brecher an uſeten und zu beſtrafen wie beſtechliche Beamte.“

Es würde uns freuen, wenn die Herren von der Kölniſchen
Zeitung uns bei Vertretung dieſer Forderungen ihre unein-
geſchränkte Unterſtützung gewähren wollten.

Junker und Lehrerſchaft. Die mecklenburgiſch-ſchweriner
Ritterſchaft hat ſoeben eine Präparandenanſtalt für Lehrer,
welche die Regierung zu errichten beantragte, an ſich über-
haupt für überflüſſig und eine zweijährige Seminar-

eit allein für ausreichend zur orbereitung auf den ritter-ſhaftüchen Schuldienſt erklärt. Dieſer Schuldienſt ſei nämlich

ein beſonderer und eigenartiger. Es ſei den Kindern der Ein-
S nur das Verſtändnis des göttlichen Vaters zu er
ffnen und neben einigem beſchränkten Wiſſen vom engeren

und weiteren Vaterlande nur ſo viel Kenntniſſe im Leſen,
Schreiben und Rechnen zu übermitteln, als ſie ſpäter im
Hofdienſt brauchten. Die Mecklenburgiſche Schulzeitung
bemerkt bitter dazu: „Nicht zukünftige Bürger des Deutſchen
Reiches hat danach die ritterſchaftliche Schule heranzubilden,
ſondern nur zukünftige ritterſchaftliche Tagelöhner.“ Es
iſt herzerfriſchend, daß die Junker und Agrarier in Mecklen-
burg Schwerin damit ihre und ihrer ganzen deutſchen Klaſſen
genoſſen Gedanken ſo offen legen.

Profeſſor Laband, einer der deutſchen Hofjuriſten, die alles
beweiſen, was gefällt, befaßt ſich in der Deutſchen Juriſten-
Zeitung mit den im Reichstag eingebrachten Anträgen des
Zentrums und der Sozialdemokratie, welche die Schaffung einer
wirklichen Verantwortlichkeit des Reichskanzlers beabſichtigen.
Der Herr Profeſſor geſteht dem ſozialdemokratiſchen Antrag
den Vorzug der Folgerichtigkeit vor den Zentrumsanträgen zu,
um ihn um ſo erregter abzulehnen. Der Sinn des Antrags
ſei der, den Kaiſer zu einer Marionette des Reichskanzlers und
den Reichskanzler zu einer Marionette der Reichstagsmajorität
„herabzuwürdigen“.

Daß die Volksvertretung und das ganze deutſche Volk amDraht unverantwortlicher Winiſter mutwillig in blutige Kriege

verſtrickt wird, zahlloſe Millionen durch ihre Schulddie ſchlimmſte Korruption in höchſten Reichsämtern de den

Du D dagegen hat Herr Laband nicht das geringſte einzu-
wenden!

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Hannover der Arbeiter
Ferdinand Zimmer aus Breslau zu 1 Jahr 6 Monaten Ge
fängnis verurteilt Die Verhandlung war nichtöffentlich

Wegen Majeſtätsbeleidigung es wird nicht geſagt,
welche der zahlreichen deutſchen Majeſtäten beleidigt ſein ſoll
wurde in Leipzig aus einem Reſtaurant weg ein Mann ver
haftet.

Ausland.
Oeſtreich. Staatsſtreich? Das Neue Wiener Journal

teilt mit, daß die Regierung für den Fall abermaliger Arbeits
unfähigkeit des Reichsrats einen Staatsſtreich plant und be
abſichtigt, mit dem Herrenhaus allein zu regieren.
Die Herrenhausmitglieder Geheimrat Baron Helfert, der be-
rühmte Strafrechtslehrer Profeſſor Lammaſch und der Reichs-
ratsabgeordnete Max Menger beſtätigen mit ihrem vollen
Namen die Richtigkeit dieſer Mitteilung Profeſſor Lammaſch
ſagt, daß ſogar ſchon Vorverhandlungen mit dem Herrenhaus
geführt würden, und in einer der erſten Herrenhausſitzungen
dieſes Projekt diskutiert werden dürfte. Wir wünſchen ſchon
von vornherein viel Glück! Am heutigen Donnerstag finden
übrigens in Wien die Wahlen der fünften Kurie, alſo die der
Arbeiter, zum Reichsrate ſtatt. Die Wiener Arbeiter werden
e ertich die richtige Antwort auf die Staatsſtreichgelüſte
geben.

Frankreich. La Recherche de Ia Paternité
das Suchen nach der Vaterſchaft eines unehelichen Kindes iſt
in Frankreich bekanntlich durch Geſetz verboten. Das heißt mit
andern Worten: ein Mädchen, dem vor dem Eintritt in die Ehe
ein Kind geboren wird, hat kein Recht, den Vater des Kindes
zur Zahlung von Alimenten zu zwingen, wenn dies nicht frei-
willig geſchieht; das Geſetz giebt ihr keine Handhabe, denſelben
zur Anerkennung des Kindes zu nötigen. Dieſer ſkandalöſe
Zuſtand, wohl der brutalſte Ausfluß des Laissez-faire-Grund-
ſatzes, dürfte nun vielleicht doch bald beſeitigt werden. Bereits

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Stadttheater. Der Biberpelz von Gerhardt Haupt

mann. E. W. Büller, der ſeit einigen Jahren rn
in jeder Saiſon ein Gaſtſpiel am Stadttheater abſolviert, tra
früher faſt immer in wertloſen Schmarren auf das an
der litterariſch gebildeten Beſucher dieſer Abende galt lediglich
der Perſon des Gaſtes; der Genuß an deſſen Leiſtung wurde
zum Teil zu nichte gemacht durch den Aerger über die Seichtheit
des Stückes. Diesmal hat Büller eine erfreuliche Ausnahme
gemacht, wenigſtens f den erſten Abend am Freitag tritt er
wieder in den wertloſeſten aller Schmarren „Charleys Tante“
aufh); er wählte die geniale Komödie von Gerhardt Haupt-
mann „Der Biberpelz“, Dieſe Wahl verſprach einen ungetrüb-
ten ſeknnt der um ſo Kern ſein mußte, als der Dre
hier ſeit längerer Zeit nicht mehr r rt worden war un
deshalb ein großer Teil des Theaterpublikums noch nicht Ge
legenheit gehabt hatte, dieſes Werk kennen zu lernen.

ie Erwartung iſt in eng gegangen. Die geſtrige
S war zwar keineswegs d tadellos, in ihrer
Geſamtwirkung jedoch durchaus befriedigen

er Biberpelz iſt 1693 entſtanden. Hauptmann, damals noch
erfüllt von dem Gedanken, ſeiner Zeit ein Spiegelbild vorzu
halten, hatte ein Jahr vorher ſeine Weber vollendet, jene
der überwältigende Tragödie des Hungers. Mit dem
Biberpelz wollte er zeigen daß er auch die ſatiriſche Geißel zu
ſchwingen vermöge. lernte in Erkner das Treiben eines
Amtsvorſtehers kennen, der nach der h Methode auf
jedes leiſe Räuſpern von „oben“ mit gr pitzten Ohren lauſchte,
Sozialdemokraten und Freiſinnige mit der bekannten „Schnei
digkeit“ vgfgigr und dabet ſeine eigentlichen Aufgaben vollſtän-
dig vernachläſſigte, die Spizbuben für ehrliche Leute erklärte
und, mit herumlungernden Ta on gute Freundſchaft hielt.
Dieſen Amtsgewaltigen, der ibſt verkündet: „Hier bin i
Königl!“, hat Hauptmann mit Naturtreue gezeichnet, ohne die

Standen e r an
eine nen mit der Materie beund der ſozialiſtiſche Deputierte oe der beauftragt

war, einen Geſetzentwurf e e hat ſeine Arbeit au
bereits vollendet. Nachdem die Kommiſſion dazu Stellung ge
nommen, wird der Entwurf das Plenum der Deputierten
kammer beſchäftigen

talien. Der Prozeß De Felice-Codronchi mit ſeinen
roßen Zeugenſcharen bot ein Kulturbild von der unglücklichent Sizilien, wie es in keinem Werk von Gregorovius oder
olm, Kaden, Hehn oder Widmann mit ſo viel ſprechender
ahrheit aufgezeichnet iſt. Der Wahrheitsbeweis, daß Codronchi, wie den Vorgänger General Mirri, die Verbrecher

eſellſchaft der Maffia zur Erzielung regierungsfrommer
zahlen in Dienſt genommen habe, gelang zur Hauptſache

Räuber, Diebe, Erpreſſer und Mörder werden während der
Wahlzeit aus dem birka beurlaubt und auf die
oppoſitionellen Kandidaturen losgelaſſen! Auch einen
hübſchen, humoriſtiſchen Trie der ſizilianiſchen Agitation wußte
ein Advokat und Parteichef aus Catania mitzuteilen: „Herr
Präſident! Es iſt bei allen unſeren Wahlen Sitte, daß jede
Partei ſich acht Tage vor dem Termin 50, 60, ſogar 100
„Tote“ einlagert“. „Um Gottes willen, was ſind denn das
für Bräuche!“ unterbrach ſchreckensvoll der Vorſitzende den
Zeugen. „O, das iſt in Wahrheit nicht ſo gefährlich Bei
uns ſtimmt kein Menſch ſeiner politiſchen n halber ab;
wer viel zahlt, gewinnt. Nun ſichert ſich ſchon 8 bis 10 Tage
vor der Wahl jede Partei an den größeren Orten einen feſten
Stamm von Wählern;, dieſe ſind bis zum Wahltag „tot“,denn ſie werden ein eſchloſſen, erhalten éſſen und Trinken in

Hülle und Fülle und Karten zum Spielen, müſſen aber ſtreng
bewacht werden es iſt ein Hauptſpaß für die W
die Toten des Anderen a 1 ieſe Wähler werden in
letzter Stunde aus ihrer luſtigen Leichenkammer an die Urne
transportiert und erſt nach Abgabe des Stimmzettels wieder
frei. Der Sieger zahlt für ſeinen materiellen Erfolg und der
Unterlegene für ſeinen moraliſchen. Bei den Schlußgelagen
muß der Beſiegte eher mehr auffahren laſſen, als der Sieger,
wenn er ſich nicht alle Ausſichten für die nächſte Wahl ab
ſchneiden will

Trotz aller ſchlimmen Enthüllungen über geradezu unerhörte
Wahlbeſtechung, Bedrohung, Vergewaltigung und Mißhand-
lung der Oppoſition durch die Regierungspartei blieb der An-
geklagte wegen ſeines ſcharf zugeſchliffenen Kampfſtiles hängen;
er wurde zu 18 Monaten Gefängnis und 1500 Lire Geldbuße
ſamt den Koſten verurteilt, von ſeinen Parteigenoſſen im Ge-
richtsſaal aber durch ſtürmiſche Umarmungen und Hochrufe aus
gezeichnet.

Vom Kriege in Südafrika jetzt zahlreiche Depeſchenaus England vor, in denen die überaus bedran te Lage des

engliſchen Heeres zugeſtanden wird. Ueber 5000 Buren ſtehen
im Kapland, das ſich im vollen Aufruhr zu befinden ſcheint,
e daß die Lage der Engländer ſchwieriger iſt als vor Jahres
riſt Der Belagerungszuſtand ſoll über das geſamte Kapland

verhängt werden Die Buren rücken von allen Seiten vor
1000 Mann ſind am Mittwoch von England nach dem Kap
lande eingeſchifft worden, ein Tropfen auf einen heißen Stein.

Lord Kitchener ſendet zum Troſte einige kleine Siegesnach
richten. Es glaubt ihm aber niemand mehr

Varteinachrichten.

Unſer Brandenburger Parteiorgan feierte am
1. Januar ſein 10jähriges Jubiläum. Aus dieſem Anlaß gaben
unſere Brandenburger Genoſſen eine n ausge
ſtattete Feſtnummer heraus. Das Strafkonto betrug in den
zehn Jahren 5317.71 Mark an Geldſtrafe, Koſten u. ſ. w. und
J t und 20 Tage Gefängnis und 15 Wochen und fünf

age Haft.7 Sus der Redaktion des Harburger Volksblattes,
in der er ſeit 15. Oktober 1891 thätig war, iſt Genoſſe Kauff-
mann ausgetreten, um ſich ganz dem Wochenbericht, dem Organ
der Großeinkaufs Genoſſenſchaft. das er bisher nebenamtlich
leitete zu widmen

Gewerßſchaftliches.

S Konflikt in Leipzig. Außer den Plakaten, die dazu
aufforderten, nicht mehr auf die Leipz. Volksztg. zu abonnieren,
hat die „Blattvernichtungs-Kommiſſion“ im Verbandsorgan der
Buchdrucker folgenden Aufruf erlaſſen

Kollegen!
Jn der am 26. November ſtattgefundenen Verbandsmitglieder-

Verſammlung haben Sie in einhelliger eraſe bekundet, daß
Sie dem de giger „Organ für die Intereſſen des wut
werkthätigen Volkes“, die Leipziger n da dasſelbe
von „Arbeitswilligen“ hergeſtellt wird, nach Kräften zu einer
ihm würdigen Auflage verhelfen wollen. Sie werden in

reundes und Bekanntenkreiſen dafür ſorgen, daß unſere dies
ezüglichen Verſammlungs- Beſchlüſſe auch in die That umge-

ſetzt werden.
Der Vertrauensmannn: Karl Engelbrecht.

Wir wiederholen, was wir ſchon geſagt haben Dadurch, daß
die Buchdrucker ſich am Blatt vergreifen wollen, haben ſie
ſich ins entſchiedenſte Unrecht r Sie werden bald genug
r r ſen, daß die Arbeiterſchaft ihnen auf dieſem Wege
nicht folgt.

e Fr. r 4d r 9 i Jv e 5 J d u 4 n tt e n h 5 n e 3v 4 e e J S c 2un erree, 4
Halle a. S. 3. Januar 1001

Zum Maunrerſtreik.
Der Fachverein der Maurer von Halle und Pnargene hielt

eſtern abend eine außerordentliche Verſammlung ab mit der
r Situation des Streiks und Verſchiedenes.

Beim 1. Punkt wurden von Kollegen Wolf die Gründe abermals
klargelegt, welche die Lohnkommiſſion bewogen hatten, den An
trag Emmer in der letzten öffentlichen Verſammlung einzu
bringen. Nach g. ebatte, woran ſich viele Kollegen be
teiligten. wurde folgender Antrag einſtimmig angenommen:
„Die heute am 2. Januar tagende Verſamm
lung des Fachvereins der Maurer von Halle u. n iſt
nach wie vor der Ueberzeugung, daß nur noch durch Aenderung
der Taktik in dem gegenwärtigen Kampfe etwas zu erreichen
iſt, und verſpricht, in der nächſten öffentlichen Verſammlung
voll und ganz dafür einzutreten.“ Ein zweiter Antrag, welcher beſagt, daß für dieſe Woche, wenn die Witterung ſo fort

dauert, 3 Tage Unterſtützung gezahlt werden ſollen, doch nur
an diejenigen Kollegen, welche ſchon länger ſtreiken, wurde
ebenfalls einſtimmig angenommen Ferner wurde n
daß die Unterſtützung von jetzt ab ausfällt, die Streikenden
brauchen ſich deshalb auch nicht zu Kontrollen zu melden.
Sobald jedoch Thauwetter eintritt, wo die arbeitenden Kolle-
gen die Arbeit aufnehmen, haben auch die Streikenden ſich
wieder zu melden, doch darf in der Zwiſchenzeit kein Maurer
bei einem Bundesmeiſter um Arbeit nachfragen.

Jm Verſchiedenen wurden die Kollegen aufgefordert, die
Generalfondskarten zur Schlußabſtempelung vorzulegen, es iſt
angebracht, daß die Kollegen die Nummer von der grünen
Streikkarte oben am Rande auſſchreiben, es iſt dies notwendig
ur Erleichterung der Kontrolle. Hierauf erfolgte Schluß derſehr gut beſuchten Verſammlung.

Zur Beachtung!
Der Arbeiterſekretär ſchreibt uns: Vielfach herrſchen noch Un

klarheiten über die Kündigungsfriſten der Mieter des
gleichen Hausbeſitzer, zu welcher Zeit gekündigt werden kann
und ob dazu auch ein Bevollmächtigter, der Vizewirt oder der
Hausmann, berechtigt iſt. Nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch
iſt die Kündigung bei Grundſtücken (Wohnungen) nur für den
Schluß eines Kalendervierteljahres zuläſſig und hat ſpäteſtens
am dritten Werktage des Vierteljahres zu geſchehen, alſo
z. B am 3. Januar zum 3. März, trotzdem der 1. Januar
ein Feiertag iſt. Fällt der Neujahrstag auf Freitag, ſo kann
dagegen auch noch am 4. Januar gekündigt werden, ebenſo am
4. April, 4. Juli und 4. Oktober, falls der erſte Tag dieſer
Monate auf einen Sonntag fällt. Kürzere Kündigungsfriſten
beſtehen, wenn der Mietszins monatlich gezahlt wird. Jn
dieſem Falle kann nur für den Schluß eines Kalendermonats
gekündigt werden, die Kündigung muß ſpäteſtens am 15. des
Monats erfolgen; iſt dieſer Tag Sonn oder Feiertag, ſo tritt
eine Verlängerung bis zu dem nächſten Werktag ein. Wenn
der Mietszins nach Wochen bemeſſen iſt, ſo kann für den
Schluß der Kalenderwoche gekündigt werden, die Kündigung
muß ſpäteſtens am erſten Werktage der betreffenden Woche ge
ſchehen. Es iſt aber geſtattet, durch Mietsvertrag abweichende
Beſtimmungen zu treffen Nach den meiſten Mietsverträgen
in Halle a. S. kann nur am 1. Januar, 1. April, 1. Juli und
1. Oktober ſchriftlich gekündigt werden. Wer einen der
artigen Vertrag unterſchrieben hat. muß auch dementſprechend
kündigen. Die Kündigung kann erfolgen in der Zeit vom
1. April bis 30. September von 4 Uhr morgens bis 9 abends,
in der Zeit vom 1. Oktober bis 31. März in der Zeit von 6 Uhr
morgens bis 9 Uhr abends. Die Kündigung darf auch durch
einen mit ſchriftlicher Vollmacht verſehenen Bevollmächtigten
geſchehen ſie kann auch dann wirkſam ſein, wenn der Bevoll
mächtigte die Vollmachtsurkunde nicht vorlegt; dies iſt dann
der Fall, wenn derjenige, dem gekündigt wird, die Kündigung
annimmt; eine Annahme iſt ſchon dann vorhanden,
wenn die Kündigung nicht unverzüglich zurück-
gewieſen wird. Die Vollmacht braucht nur vom Hauswirt
unterſchrieben zu ſein, zu ihrer Giltigkeit iſt ein Stempelbogen
nicht erforderlich

Arbeiter Riſiko. Zwiſchen Wagen und Thorpfeiler
wurde am Montag der Geſchirrführer W. Hüſelitz, Gabels-
bergerſtraße 5, gequetſcht, als er eine Fuhre Holz in das
Grundſtück Heinrichſtraße 12/13 einfahren wollte. H. erlitt ſo
ſchwere Verletzungen, daß er noch an demſelben F verſtarb.

Auf der Brifkettfabrik „Konrad“ waren die Arbeiter Paul
Walde aus Düben und Albert Balzer aus Hannover mit dem
Reinigen eines außer Betrieb geſetzten Keſſels beſchäftigt. Ver
ſehentlich ließ ein Heizer Dampf in dieſen Keſſel ein, ſo daß
die beiden Genannten erheblich verbrüht wurden.

Die herrliche Geſellſchaftsordnung. Um ein Obdach
u erhalten, zerſchlug in der Neujahrsnacht der wohnungsloſe
eber Pohl zwei wertvolle Fenſterſcheiben des Wiener Cafs

in der Martinſtraße. Sein Wunſch wurde erfüllt. Er wurde
in die Gefängniszelle gebracht, wo er wenigſtens nicht zu
frieren braucht.

Dummheit zu übertreiben, die Arrogang zu ſteigern und die
Selbſtgefälligkeit zu erhöhen. Herr v. eprha will den Ort
„läubern“, „reinigen“, Ein Gaſtwirt hat den Freiſinnigen den
Saal zu einer en zur Verfügung i DerMann muß kixre gemacht werden die Tanzerlaubnis wird ihm
verweigert. Bei dem Rentier Krüger wohnt ein „Privat-
gelehrter“ Dr. Fleiſcher. Er lebt zurückgezogen, iſt woh thätig
macht keine Schulden, lieſt zwanzig verſchiedene Zeitungen un
läßt jede Woche einige Bücher einbinden an Kaſſers Geburts
tag fehlt er bei der Feſtfeier. Der Mann jſt im höchſten Grade
verdächtigl Und ſein Hauswirt auch. Was iſt einem ſolchen
Privatgelehrten“ nicht alles zuzutrauen das ganze Dorf kann

ja eine ſchönen Tages in die Luft geſprengt werden! So
weit wird es nicht kommen; der Herr Amtsvorſteher wird ihn
e noch beizeiten auf Nummer Sicher bringen. freut ſi
chon hölliſch darauf, daß dem „Privatgelehrten“ eine angeblich

von, ihm begangene Majeſtätsbeleidigung, die ein zweifelhaftes
Subjekt zur Anzeige gebracht hat, den Hals brechen werde.
Unterdeſſen. werden bei Herrn Krüger, dem Hauswirt des ſo
ſehr Verdächtigen, e rdr äh-e verübt: ein Poſten Holz und
ein Biberpelz verſchwinden. Herr Krüger erſtattet Anzeige,
aber der Herr Amtsvorſteher hat „Wichtigeres zu thun“, als
die Spuren der Diebe zu verfolgen udem weiß er gangenau, daß alle Verfolgung nutzlos iſt, denn der Pelz iſt l v
in Berlin verkauft. Dabei gehen die Spitzbuben bei ihm ſelbſt
aus und ein. Er hält und erklärt aber gerade dieſe für die
ehrlichſten Leute von der Welt, während er die wirklich Ehr-

3 als die a ſie zwanzig Zeitungen leſen, „darunter ſogar temokratiſche“.Der Viberdels ſt eine beißende Satire auf das Willkür
regiment jener Streber, deren „Kampf für die höchſten Güter
der Nation“ naturnotwendig die Verfolgung d Ehrlichen und
den Schutz der Spitzbuben mit ſich bringt. Die Dummheit,
a Kriecherei und Anmaßung dieſer „Könige“ wirdin dieſer Komödie mit Cat enialit tage e den t durch
hochtönende moraliſche Gefühlsausbrüche u randmarkungen,

e 4 i z

ſender durch das Thun und Laſſen der handelnden Perſonen
elbſt, durch das aus ihrem Chargkter entſpringende Thun

und Laſſen. Die Perſonen und Situationen des Biberpelz
wirken erheiternd, T aber der Dichter will nicht allein lachen
machen, er will tigen und dieſe kleinen Deſpoten an
den Pranger ſtellen.

Herrn Büller s Weyrhahn war eine großartige Leiſtung.
Der Künſtler verzichtete auf jede Uebertreibung, jede Ausnutzung von Aelhte dneh ſoweit ſie nicht unbedingt zur
Charakteriſtik der Perſon gehörten; weil er das that, gelang
ihm ein in allen Einzelheiten herausgearbeiteter Charakter, eine

eſtalt von Fleiſch und Blut, die ſo wie ſie ſprach und ſich be
wegte ſprechen und ſich bewegen mußte, wie ſie dachte und
fühlte, denken und fühlen m 4 on dieſer Sorte Kunſt
etwas mehr zu ſehen, würde ſicher viele entzücken: die Bo
ſprünge in Charleys Tante würde man dafür Herrn Büller
mehr als gern ſchenken. Auch die Künſtler des Stadttheaters
boten anerkennenswerte Leiſtungen. An ihrer Spitze v r

aſchfrau Wolff zuPaulmann genannt. der die Rolle der dolff
aulmann iſt eine tüchtige und vielſeit

n
efallen war. Frl.
ünſtlerin ſie tritt ja manchmal ſogar als n
pern auf ſie hat ſicher an die ihr übertragene Aufgabe ihr

anzes Können verwandt: es iſt ihr auch eine ne nette Ge
gelungen, deren humoriſtiſche Wirkung un r iſt.

as Weſentliche an der Woiffen aber das Gemiſch von
reſoluter Keckheit und pfiffiger Verſchlagenheit, mit einem Zuſatz
von grotesker Dummheit, das trat Eryr zu v in
cheinung. Wäre da Fräulein von v nicht beſſer a
latze geweſen Von den übrigen Damen ſei no räulein

Runge lobend erwähnt: Frl. Maltang war in der Rolle der
Leontine ſt an und gar nicht am Platze. Die männlichen
Künſtler verdienen durchweg Lob, am meiſten Herr Gura und

Herr Stahlberg. SW.
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Ein
Wegeſthranke mit Sperrvorrichtung.

Brand. Geſtern früh 10 Uhr wurde die
riedrichſtraße 35 gerufen. Es war

Naſenbein.
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Meiſtbietende war
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r ewieder abrücken.
Zuſammenſtofz. Durch den Zuſammenſtoß zwiſchen

Käſtnerſchen Laſtwagen und einem Motorwagen wurd

Erſt den Wagen

acht würden erzielt für die TurnhalleW Schankſtätte während

euerwehr
daſelbſt ein

Schornſteinbrand ausgebrochen, welcher jedoch weiter keinen
ie Feuerwehr konnte nach kurzer Zeit

57
ollte

Herr

atent erhielt Bei A. Merz von hier al eine

einem
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Straßenbahnverkehr auf 10 Minuten unterbrochen. Nennens
werter Schaden entſtand nicht.

Arbeiter-Sekretariat Halle a. S. Geiſtſtraße 21,
erſter Hof J. Wochenbericht. Vom 2i. bis 31 De
zember haben das Sekretariat 128 Perſonen in Anſpruch ge
nommen.
keiten 16, Unfälle 15, Arbeitsdifferenzen 14, Dienſt

Die vorgebrachten Anliegen betrafen: h
boten-

differenzen 10, Erbſchaft, Alimentation, Krankenverſicherung,
nvalidenverſicherung je 7,
orderung 4, Bücherbeſtellung, Armenunterſtützung,

lage je 3, Vereinsangelegenheiten, Steuerreklamation
rente, Strafaufſchub je 2, Naturaliſation, dahlnnasheſed

Strafſachen 6, Eheſcheidung 5,
rivat
lters

l, Ge
richtskoſten, Austritt aus der Kirche, Verehelichung, Strafbefehl

Erledigt wurdenZivilklage, Lehrlingsdifferenzen Kuh Wert Wag
ichem Wege e.mündliche Auskünfte 92, auf ſchr

Rat
Stand oder Beruf geordnet verteilen g8 die Parteien wie
folgt: Arbeiter 104, Ehefrauen 9, Dien
Gewerbetreibende 3, Witwen 2, Verkäuferin 1. Orga

oten 4, ſelbſtändige
niſiert

waren von den Arbeitern 62, die ſich auf die n Ver
bände folgendermaßen verteilen: Metallarbeiter 16, aurer 11,
Bergarbeiter, Bauarbeiter je 5, Holzarbeiter, Zimmerer je 4,

brikarbeiter, Maſchiniſten und Heizer je 3, Müller,aShne der je 2, Lagerhalter, Tabakarbeiter, Braner, Dachdeder,

Böttcher, Schmiede, Former je l.

Halle 85 wellÜnterneſſa, Gröbers, Diemitz, Dölau, Gr

Jhren Wohnſitz hatten in
Beeſen Radewell, Ammendorf, ges Staupitz je 2,

öbzig, Sanders orf,
Nauendorf, Paſſendorf, Staßfurt, Stößen, Zwintſchöna, Rabatz,Wettin, Querfurt, Stennewitz, Sennewitz rer Witten
berg, Obhauſen, Lodersleben, Raunitz, Gohlis, Osmünde,
Merſeburg, Jeſſen, Bröditz, Torgau é der Therker

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Als
zweite Gaſtrolle ſpielt der Charakterkomiker Herr C. W. Büller
am Freitag den Lord Babberley in
Tante“. Die Wahl dieſer Rolle iſt eine beſonders glnennen, da dem Gaſt damit Gelegenheit geboten n

und Darſtellungskunſt voll zu entfalten und da außerde
Schwank ſeit vier
ſtellung iſt außer Farbenabonnement. ür
mittag 3
„Maria Stuart“ angeſetzt.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters.
Herr Deutſchmann ſich von ſeiner
vom Freitag ab wiederum täglich das neueſte
Blumenthal und Kadelburg

Sonnabend

dem Schwank „Charleys
ckliche zu

eine Komik
m der

ahren hier nicht geweſen iſt. Die Vor
nach

Uhr iſt nochmals „Frau Holle“, für abends 7 Uhr

ſerkeit völl l heiſerkeit völlig erholt hat, wirt Buüit von
Die ſtrengen Herren auf dem

Repertoire bleiben. Das Stück hatte auch bei allen Aufführungen
denſelben ſtürmiſchen Erfolg, wie bei der Premiere und
in erſter Linie die
welche allabendli durch frenetiſchen

ſind es
erren Mauthner, Deutſchmann und Grentzer,

eifall ausgezeichnet
werden. Die Proben zu Jacoby und e neueſtem Schwank

e„Der hiſtoriſche Feſtzug“, der im Thalia-T ater am Sonntaſeine Feuertaufe beſtehen wird, ſind in vollem Gange und wird

4

u

Frd

30
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zum Verkauf gelangen.

Linen
exira schwere, vollgriffige Qualitäten

J Linen Posten Organ
hochelegante FPantasiegewebe in neuen Dessins

J Linen Posten Unter röch
mit vreitem Volant, vorzügliche Qualitäten

Linen Posten Zallztoffe 65
mit Seideneffekten, gediegene Qualitäten

Pinen Posten reinw. schwarze Kleiderstoffe zu ausserordentl. billligen Preisen.

Halle a, S.

e

rerre Mt e r er re ß h n A. rz an r n a e etd v e u term
J Ie pe ter ird er auchSh ufführung am Sonntag zugegen t um ch von der

ixkung der Povität zu überzeugen. Dieſer Premiere werden
auch mehrere Vertreter Berliner Zeitungen beiwohnen, da der
Schwank in Bälde auch in Berlin auf den Brettern erſcheinen
wird. Gleich nach der Erſt- Aufführung des Perſien Feſt
zuges wird die kgl.-bair. Hofſchauſpielerin Frl. Klara Heeſe hier
h um die letzten vier Proben von Philippis Novität„Die Miſſion mitmachen zu können.

k. Zeie. Der Sozialdemokratiſche Verein für unſeren Wahl
kreis iſt nun ins Leben getreten und es hat ſich zu ihm eine
ſtattliche Anzahl Mitglieder gemeldet. Der Vorſtand hat die
Arbeiten begonnen, jedoch werden noch einige Tage vergehen,
bis ſämtliche Filialen in Beſitz der Mitgliedsbücher uſw. ge-
langen. Bevor dies nicht geſchehen, kann keine Zahlſtelle in
Thätigkeit treten, es hat alſo auch eine Anmeldung bei den
Behörden nicht eher ſtattzufinden. Für die nächſte Zeit ſind
mehrere Verſammlungen geplant, ſo in Zer Aue, Naumburg,
Theißen und Teuchern. Jn den erſten drei Orten ſpricht der
Genoſſe Redakteur Rühle aus Chemnitz, der früher hier in
Sie Redakteur der Neueſten Nachrichten thätig war. Jn

heißen und Teuchern ſpricht der Reichstagsabgeordnete Ge
noſſe Peus. Weitere Verſammlungen in anderen Orten
finden nach den ſpäteren Vereinbarungen ſtatt. Es wird nun
an den Genoſſen in allen Orten unſeres Wahlkreiſes liegen,
daß unſere Bewegung recht große macht, das be
gonnene Jahrhundert gehört dem Sozialismus, tragen wir
bajn ſo viel bei, wie in unſeren Kräften ſteht.

Zeitz. Mit einem Eiſenbahnunglück hat das neue Jahr-
hundert begonnen. Jn der Nacht zum 1. Januar gegen /43 Uhrfuhr ein mit zwei Maſchinen beamte Güterzug auf einige

leere Wagen, die auf dem Altenburger Gleis des hieſigen
Bahnhofes ſtanden. Eine Lokomotive und drei Wagen wurden
ſehr beſchädigt, Menſchen ſollen, ſo weit wir in Erfahrung
brachten, glücklicherweiſe nicht verletzt ſein, der Lokomotivführer
erlitt nur leichte Abſchürfungen. Zwei Gleiſe nach Altenburg
und Leipzig waren bis mittag geſperrt, der Verkehr fand durch
Umſteigen der Reiſenden ſtatt. Der Zuſammenſtoß iſt wahr
ſcheinlich durch falſche Weichenſtellung veranlaßt.

Weißenfels. Auf offener Straße entriß der 18jährige Dach-decker Hoffmann einer Fahrwertshekvertochter die Handtaſche,

in der ſich eine größere Summe Geldes befand. Hoffmann iſt
verhaftet worden und hat die That bereits eingeſtanden.

Freyburg a. U. Arbeiter-Ri ſiko. Der 35jähr. Knecht
Seemann wurde von ſeinem mit Kalkſteinen beladenen

zagen überfahren und ſo ſchwer verletzt, daß an ſeinem Auf
kommen 4rgrgien wird.

Bad Köſen. Der Fleiſchermeiſter Friedrich Bobe von hier
wurde vom Landgericht Naumburg zu 3 Monaten Gefängnis
verurteilt, weil er verdorbenes Fleiſch feilgehalten hatte.

Dieskau. Aus der Ferienkolonie in Halberſtadt hat ſich
bereits zum 4. Male der von hier gebürtige Musketier

Gittel entfernt. Die Freude, dem ſchönen Kaſernenleben ent-
ronnen zu ſein, war jedoch nur von kurzer Daurer. Gittel
wurde bei ſeinen Angehörigen verhaftet.

Stennewitz. Bei einem Streit warf ein Großknecht die
18jährige Dinge Anna Angerſtein derart auf das Stein-

aſter, daß das Mädchen eine Quetſchung der Bruſt und einen
ippenbruch erlitt.
v. Eisleben. Von den zuletzt gemaßregelten Berg-

leuten, die weiter nichts verbrochen hatten, als daß ſie von
dem geſetzlich ihnen zuſtehenden Koalitionsrecht Gebrauch mach
ten und ſich dem Deutſchen Berg und Hüttenarbeiterverband

Wegen

terungsbaues
r. Räumungs- Ausverkauf.

In verschiedenen Abteilungen sind bedeutende Posten zusammengestellt, welche

weit unter Finkaufspreifs
Ferner empfehle unter anderem:

Pozten Fochelour 25 Linen Posten

Atr. 35 pfs.

a 85

Linen Posten

Linen Poten
soli

Gesochäftshans

un e e
mee

e ler z lange re der Mansfelder Geweriſhaſt ſeine
äfte dahingegeben. Nicht das mindeſte lag gegen ihn bor;

er war ein ebenſo geſchickter wie pünktlicher, ruhiger und zuverläſſiger n das alles hinderte nicht, daß er wegen
der Zugehörig eit zum Bergarbeiter-Verband auf die Straße
eworfen wurde. So will es die kapitaliſtiſche Morat im
ande der Leuſchner, Schrader und Arendt. Püchler iſt nun

mehr natürlich darauf angewieſen, daß ihn die Genoſſen nach
Kräften unterſtützen. Daß dies recht ausgiebig geſchieht, iſt
aus doppeltem Grur e notwendig: Erſtens um dem gemaß-
regelten die Exiſtenz zu ermöglichen, und zweitens,
um der Gewerkſchaft z zeigen, daß ſie nicht allmächtig iſt.
Dieſes Bewußtſein allen Bergleuten beizubringen, iſt die not
wendigſte Vorbedingung für eine erfolgreiche Agitation inunſerem dunklen Erdenwinkel. Die Genoſſen werden es gewiß

nicht daran fehlen laſſen, ihrerſeits an dem Werke ne mit
uhelfen, zumal Püchler das Geſchäft des verſtorbenen Genoſ-ſen Weber gekauft hat.

Aus dem Reiche.
Berlin. Mirbach war nicht Sandens Freund, er

hat auch keine engeren geſchäftlichen Beziehungen mit ihm unter
halten, ſo verſichern jetzt die Berliner Hofblätter, die den Ober-

ſchwindlers rücken möchten.
gleich, daß Mirbach den Sanden gar nicht gekannt habe Wer
jenes glaubt, glaubt auch dieſes. Wegen ſchweren
Diebſtahls wurde am Mittwoch der Zahlmeiſter-Aſpirant
Sergeant Perſch vom Kaiſer Franz- Regiment vom Kriegs
gericht zu 6 Monaten und 14 Tagen Gefängnis, Degradation
R erſebung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes ver-
urteilt. VPeben dem Juſtizrat Munckel ſoll auch der
Direktor der e Herr Heiligen-ſtadt, in den Sandenſchen Krach verwickelt ſein.

Dresden. Der des Wort und Treubruchs in einem
Gerichtsurteil überführte Stellvertreter des Stadtverordneten
Vorſtehers in Dresden, der antiſemitiſche Baumeiſter Hart-
wig, hat unter dem Druck der gegen ihn erhobenen Proteſte
ſich veranlaßt geſehen, auf ſeine Wiederwahl zum Stellvertreter
des Vorſtehers im Dresdener Stadtverordnetenkollegium zu
verzichten.

eſſau. Ländliches Sittenbild. Jm benachbartenDorfe Alten trieben ſich an 30 Knaben und Mädchen im Alter
von 12-15 Jahren gemeinſchaftlich viel im Walde umher und
bildeten dort förmliche Kolonien. Das Spiel artete bald in
einer nur anzudeutenden Weiſe ſo bedenklich aus, daß die ganze
Geſellſchaft demnächſt vor dem Strafrichter zu erſcheinen haben
wird. Um zu verhüten, daß die verdorbenen Kinder noch
auf andere einen unheilvollen Einfluß ausüben, ſind die jugend-
lichen „Ehepaare“ in der Schule zu einer beſonderen Klaſſe
vereinigt worden, ein recht verkehrtes pine e Mittel.

Mannheim. Bahnunfall. Am Neujahrstag, 34 Uhr
nachmittags, entgleiſte bei Germersheim der Schnellzug München
Metz. Lokomotive und Poſtwagen ſprangen aus den Schienen.
Einige Perſonen wurden leicht verletzt. Der Materialſchaden
iſt beträchtlich. Der Verkehr war einige Zeit unterbrochen.

Wilhelmshaven. Ueber 400 Gerettete der „Gneiſenau“ ſind
in der Nacht o 2. Januar mit dem Dampfer Andaluſia nach
zoſtündiger tung hier eingetroffen, die Verwundeten
wurden ausgeſchifft.

Memel. Die chemiſche Fabrik Union iſt von einem furcht
baren Brande vollſtändig ber worden. Der Material

beträgt gegen 600000 Mk. 12 Gebäude ſind vernichtet,
Arbeiter brotlos.

Elberfeld. Jm Lande der Mucker. Die Direktion der
anſchloſſen, hat der eine, Genoſſe Püchler, einen Kramladen vereinigten Stadttheater Elberfeld Barmen hatte die Waiſen

Abendmäntel 6.50
nur in besseren Ausstattungen, grosses Parbensortiment

)amerhragen 3.90
in heuen Karos, extra lange Fagçons

Zarchent-Zlusen 75
Qualitäten in Vielseitiger Musterauswabl

Linen Posten Rapotten. 25.
esonders hervorragender Gelegenheitskauf

Marktplat7
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hofmeiſter der Kaiſerin gern aus der Nachbarſchaft des Bank
Warum ſchreiben die Blätter nicht

e. e
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les eingeladen, einer Weiht achtsvo tun 9
h. Bah. rau Holle und reren
lampe gegeben wurden, beizuwohnen. Die Vorſtände derh Waiſenhäuſer von Barmen haben das freundliche

freundlich und kurz abgelehnt und darauf
ins ewi daß Kirchenbeſuch beſſer ſei und Theater

ſüch nur Sündhaftigkeit und Sinnenlufſt fördere.
Sollte nicht auch die Sinnenluſt gefördert werden, wenn man
den Waiſen die Freuden des ewigen Lebens“ ausmalt

München. Reihengräber und Feuerbeſtattung.
Der Münchener Magiſtrat will in den großen neuen Fried-höfen, um Raum t ſparen, die ſog. Reiheneraber einführen.

Der große Verein für Feuerbeſtattung verwarf in ſeiner letzten
Sitzung das Syſtem der Reihengräber, das auf eine gering-
ſchätzige Behandiung der Leichen der ärmeren Klaſſen hinaus-
läuft, und verlangt die Errichtung von Krematorien
zur Verbrennung der Leichen und Kolumbarien zur Auf-
bewahrung der Aſchenreſte.

München. Palaſtrevolution. Der Frankf. Ztg. wird
von hier telegraphiert: Aus dem Ausſchuß des Künſtler-
hausvereins traten aus: Lenbach (Präſident), die beiden
Seidl, Becker, Pröbſt, Bürgermeiſter Borſcht, Kaulbach, Graf
Moy und die Akad mieprofeſſoren Ruemann, Seitz und Uhde,
ſie bleiben jedoch Mitglieder des Künſtlerhausvereins. Lenboch,
der dem Verein die wertvollen geſchenkten Prachtſtücke beläßt,
legt das Präſidium der Künſtlergenoſſenſchaft
nieder und tritt aus dieſer aus. Verlaſſen die Ratten das
ſinkende Schiff

Vermiſchtes.
Des Kaiſers Reiſen. Einen kleinen, nicht uninter-

eſſanten Ueberblick über die im Jahre 1900 unternommenen
Reiſen des Kaiſers gewähren die einzelnen Armeebefehle. Man
findet hier als Ausgabeorte, abgeſehen von Berlin und Ports
dam, noch folgende Städte uſw. Kiel, Halle a. Saale, Karls-
ruhe, Hubertusſtock, Schloß Urville, Wiesbaden, Eisleben,
Hannover, Wilhelmshaven, Helgoland, Brunsbüttelkvog, Trave-
münde, Brunsbüttel, Drontheim, Kattegat, Bergen, Molde,
Bremerhaven Wilhelmshöhe, Mainz, Hamburg, Küſtrin,
Stettin, Cadinen, Rominten, Saßnitz, Homburg von der Höhe,
Villa Hügel, Breslau, Groß-Strehlitz, Schloß deudeck, Tanger-
münde, Springe. Summa 33 Orte.

Das verbeſſerte Auerlicht. Die öſtreichiſche Gasglüh-
licht- und Elektrizitäts- Geſellſchaft hat eine neue Erfindung des
Dr. Auer v. Wolsbach erworben. Es iſt das eine neue elek
triſche Glühbirne, die an Stelle der bisherigen Kohlenfäden
einen Osmiun- Faden enthält. Die Lampe iſt überall ver-

8 e ernee e ne en e re tv c 8 a e
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wendbar; ſie
als

Kerzenſtärke etwa
brennt alſo um die

a e Wiac anf einen Git
ug ſtieß in auf einen Güterzug.et Laſtzuges wurden

wundet.
Aberglaube. Jn einem kleinen franzöſiſchen

ein gewiſſer Denecheau von drei
meiſter mit Meſſerſtichen getötet.
die Mörder, Denecheau habe ihren Vätern das Vieh

m

lichen Zauberer befreit hätten.

da ſich doch nur
er noch beſſer ſei d
bdeckerei zu erri

gehöre auf den e
verbrennen laſſen würden, o
dem Stadtthore bei der A
Bildungsgrad, wie bodenlos roh müß die Den
ſein, denen der Verfaſſer eines ſolchen

arteiblatt ſetzt die weitere Betrachtung hinzu
dieſe Schreibweiſe des Kathol. Volksblattes nicht;

zum größten Teil Juden“, nach ihrem
ärgert die Hintermänner dieſes Blättchens wenige

ungsart dieſer Juden noch bei d
S 7 Ehre Gottes vorzunehmen, und dann der

em Schindanger beiznuſetzen, das iſt das Schmerz
bezeichnend iſt es übrigens, daß der Biſchof von

gemeſſene und heilſame Lektüre empfiehlt.

on e negretnebm weißes hat eine läne ampe So bei aege
da ine elektriſchen Stromes. ie

er.ück. Der aus Vudavpeſt eingetroffene Perſonen

ehrere
abei zertrümmert, ein Schaffner ver-

Bauernburſchen als Heren-
Bei der Verhaftung erklärten

man ſchulde ihnen Dank, weil ſie das Dorf von einem gefähr-

Feuerbeſtattung und Geiſtlichkeit. Der Mainzer Stadt
rat hatte unlängſt genehmigt, daß auf dem chriſtlichen
ein Feuerbeſtattungsofen errichtet werden dürfe. Darüber ent-
rüſtete ſich das Kath. Volksbl. in Mainz und ſchrieb, der Ofen

chten.
liberale Mainzer Tageblatt bemerkt dazu Wie niedrig muß der

lättchens ſo etwas als
eiſtige Nahrung für einen „Sonntag im Advent“ bietet. Undg Leute ſprechen im Reichstag von Toleranz. Unſer

Uns wundert

Schlimmſte nicht, was das fromme Blättchen zur Erbauung
ſeiner Leſer leiſtet. Daß ſich die „84 Verbrennungskandidaten,

Tode verbrennen laſſen,

ſie ſelbſt nicht mehr die Macht haben, eine andere Verbrenn-
eren Lebenszeit zur

Kathol. Volksblatt allen katholiſchen Familien als eine an

d 4e e n en e u r e
ehe

Jur euchern

aggons keine Drohung.

Orte wurde

i t 9 3 eden, den n tsveten den
nit anzu n S
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werden kann, iſt zweifelgeh en Be le rbakäe

9 ee n n n ie h

Prozeß wegen Majeſtäts

t als eine aufes kommt ren c
jektiv betrachtet, iſt darin

Predel. 1. Ja! Aber das Erbringen des Nachweiſes, daß
Sie bei jedesmaliger Erhebung noch leben, wird umſtändli
ſein. 2. Fragen Sie bei der Berufsgenoſſenſchaft nach.

verhert und
Teuchern.

deredbef Weil der zweite nicht

meiſt Juden

Quittung.
Für Parteizwecke:

n der erſten Neujahrsſtunde zu Anfang des20. a hrndert 1.77 M x 3 fang
anweſend war, gab der erſte Barbier

20 Pfg. und noch 1 Pfg.
Durch die amerikaniſche Auktion einer Semmel, die der Bar

bier erſtanden hat, 1.55 M. Otto.

er Ofen vor
Das

Der

Mainzer
Bernhard ſtraße 23).

das iſt das Geboren:
(Klinik). Dem Arbeiter Melzer
Krauſe eine T. (Weingärten 26).

(Pfännerhöhe 53).
Reichelt ein S. (Therſtraße 32).
Dem Schneidermeiſter Wollmann
eine T. (Schin melſtraße 17).
ſtra e 66).

Ge orben
3 M Megelſtraße 27).

r. Nur daß

en Aſche auf
iche. Sehr
Mainz das

(Zwingerſtrave 2122). Der Ha
Arbeiter Nauck S., 3 T. (Prinze
wehrſtraße 15).

Briefkaſten der Redaktion.

ſind erſt vom 1 Januar 1902 an im öffentlichen
mehr giltig.
nehmen und auch wieder verausgaben.

i. in T.zum Strafkonto des Volksblattes, da die Kriegerve
eine Rede ſich beleidigt fühlten.

Fachverein der Zimmerer.
Eonnabend den 5. Januar abends S Uhr bei Schiemann,

General Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 4. Quartal und Jahresabrech-

nung. 2. Vorſtandswahl.
Die Mitglieder werden erſucht, die Generalfondsbücher behufs Ab-

ſtempelung abzuliefern.

Emil N. Noch nicht! Die filbernen Zwanzigpfennigſtücke

Sie können alſo jetzt noch dieſe Münzſorte an

Die drei Monate Gefängnis gehören nicht mit

Dagegen iſt allerdings ver-

Zur Anmeldung im Standesamt

erkehr nicht tage von 9

Dew Heizer Schulze eine T. (Landsbergerſtrase 59).
Dem Arbeiter Be uſing ein S. (Ranniſchenraße 4).

Der Arbe ter Kadne 39 J. Klinikf).

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, 2. Januar.

Aufgeboten: Der Schloſſer Cramme und Franziska Sorbe (Wörmlitzerſtraße 98
Der Kellner Lehmann und Engeline Lehmann Halle und

Niemegf). Der Schri'tſetzer Veronelli und Anna Kiesling Halle und Schkortleben).
eizer Zirk ubach und Lina Kölze (Leipzi

Gr eſiak und Kunigunde Przyb la (Trzebin und
Eheſchliekung: Der Buchbinder Juriſch und Jda Jurgenz (Streberſiraße 34 und

und Wengelsdort). Der Arbeiter
iadasz'i).

Dem Apparatführer Keller ein S. (Ladenbergſtraßke 3). Dem Arbeiter
Lave eine T. Kleine Ulrich ra e 35) Dem Privatdozent Dr. phil. Jhm eine T.

eine T. (Schwetſch'eſtra e 10). Dem Fiſchermeiſter
Dem Poſtſ affner Graebe eine T. (For er raße 38).

De Arbeiter Engers eine T.
Dem Arbeiter

Tiſchler Schu ler eine T. (Alter Markt 13).
Dem Kau'mann v. Wiſſel

T. (Magdeburger

Des Schuhmacher Bieler S.,

Dem
ein S. Schmeerſtraße 6).

Dem Coaetier Schulze eine

Des Arbeiter Zerner S., 3 M. (An der Baderei 3). Die
Witwe Kü:ping, 75 J. (Liebenauerſtra e 8). Der Transporteur Kreppennedt, 74 J.

ndelsmann Stellfeld, 64 J. (Siechenanſtalt). Des
nſtraße 3) Der Poſtillon Naumann, 71 J. (Land-

iſt Legitimation erforderzich. Steuerzettel ſind aus
geſchloſſen.

r er Arbeiter Takretaxiats nur Wochen
unfragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.4 8 Uhr. Auswärtigen An

reinler durch
W Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten. W

Gewerkschafts-Kartell Zeitz
Freitag den 4. Januar 1901 abend

8 Uhr bei Schindlers
Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Abrechnung.

2. e 3. DasErgebnis der Wahlen zum Gewerbe-
gericht 4. Eingänge. 5. Verſchiedenes.

Gäſte haben Zutritt.
Der Vorſtand.

Breiteſtr. 3

Achtung, Maurer von Hohenmöſſen.
Sonntag den 6. Januar nachm. 2 Uhr im Deutſchen Kaiſer daſelbſt

öffentliche Maurer-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Stellungnahme zu der Ausſperrung von vier

Kollegen auf Grube „Winterfeldt“. 2. Vortrag des Referenten.
Die Verwaltung.

Stadt-Theater in Halle g S.

Direktion: M. Rihards.
Freitag den 4. Januar 1901

Abends 7 Uhr
110. Vorſt. im P.-A. 35. Vorſt. auß. Abonn.

2. Viertel.
Gaſtſpiel des Charakterkomikers

C. W. Bäller
Deutſcher Holzarbeiter:Perband. Zah ſtelle Zeit.

Sonnabend den 5. Januar abends S Uhr bei Schindler
Witglküecder-Versa ma mm

Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 4. Quartal 1900. 2. Abrech-
3. Geſchäftsbericht der Ortsverwaltunnung vom Jahre 1900. v1900. 4. Neuwahl der Ortsverwaltung und der Reviſoren. 5.

Zeitungsweſens. 6. Ev. Bericht vom Gautage in Ronneburg.
Alle Kollegen werden erſucht, zu erſcheinen

Die Ortverwaltung.

Charleys Tante.
Schwank in 3 Akten von B. Thomas.

Sonnabend den 5. Januar 1901
nachmittags 3 Uhr

tFran Holle
oder GoldMarie u. PechMarie.
Weihnachts-Ausſtattungskomödie in 7

Bildern von W. Anthony.
Abends 7 Uhr

111. Vorſt. im P.-A. 76. Abonn.-Vorſt.

vom Jahre
egelung des

Arbeitergeſangverein Teuchern.
Sonntag den 6. Januar 1901 nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zum

grünen Baum
Genernluvrvſergeeteg lter g.

Tagesordnung: 1. Ballotage. 2. Steuereinnahme. 3. Wahl neuer

Der Vorſtand.
Vorſtandsmitglieder. 4 Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen ſämtl. Mitglieder erſucht

3. Viertel. Farbe: gelb.
Maria Stunart.

Trauerſpiel in 5 Akten von Friedrich
von Schiller.

Thalia Theater.
Freitag den 4. Januar 1901

Reſtaurant zum Leipziger Turm
Töpferplan 6.

Allen werten Gäſten, Freunden, Nachbarn und Bekannten, die
herzlichſten Glückwünſche zum Jahr swechſel!

Gustav Max Schmidt und

Novität! Novität!Die ſtrengen Herren.
Schwank von Blumenthal u. Kadelburg.

roßer aktueller Erfolg!Wahdala- ſheater.

Direktion: Richard Hubert.Frau.

Er. r II. Rick Trl
Süße ſaftige

o Anlenrin A
pro Dutzend von 50 Pf. an.

Zitronen, Frigen, Datteln, Knacmandeln, Tauken Roſinen

Braunschweiger Gemüse-Konserven,
als: Stangenſpargel, Schnittſpargel, Schnittbohnen, Erbſen e.

Billige Preise.Gute Füllung.

pfelſinen 60

Gäntlich neuer Spirlplan!
Die Frank Fiory-Truppe. Sport-

ephon-Ur.

2307.
und Miß Modelin-. gkrobatiſche Bra
vour- und Kunſt-Radfahrer. Miß

Markweys, Erxzentriker und Knocka-

l. varie Werder, Gbrette.

Greenbanm's

Soeben erſchien

Wahrer Jakob Ur. 27 (Fenjahrs-Uummer).
Simpliriſſimus Ur. 41.

Sozialiſtiſche Ronatshefte (Zanuar-Uummer).
Neue Glühlichter No. 124.

Der Student und die Politik.
VolksbuchhanmdlI ung

Ranniſcheſtraße Z.

lebenden Photographien.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

25. Fremdenvorſt. bei kleinen Preiſen

Akrobaten. Mr. H. W. Rarver

Alexand ine, Bravour-Equilibriſtin
auf dem ſchlaffen Drahtſeil. Thee

er

ſangs und KoſtümSoubrette Herr
Rernhard Marx, Original-Geſangs-

und h uiles„Amerikaniſcher Bios-
kop“ mit durchweg neuen ſenſationellen

Verantwortlicher Redafteur: Wilh. Swienty in Halle.

Apollo- Theater.
Direktion: Fr. Wienle.

Reuer ſeuſetion ler Epiclvſan!

ſriaardo-TFri- i Größter Erfolg.
Die Phänomen der Akrobaten.

D La Rerat, WDanseuse Fantastique. W
Original! amnnda Harold.

Dreſſierte Möpſe.

owie Auftreten d. erſtklaſſigen Künſtler-
erſonals.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jrkus Aug. Lrembser.

Halte a. S. Rosspiata.
Heute Donnerstag d. 3. Jan. 1901

abends 8 Uhr
Große Gala-Gorſtellung.

Zum 11. Male
Zsceheus, das Waldmädchen.

Große Ausſtattungs-Pantomime,
ausgeführt von ca. 200 Perſonen
und dem aus 60 Damen beſtehen-
den Corps de Ballets. Jn allen
Vorſtellungen Auftreten der ver-
ſchiedenſten Spezialitäten. Vor-
führen und Reiten der beſtdreſ-
ſierten Schul und Freiheitspferde.

Freitag
Sch lachte Feſt.

F. Vetter,Martinſtraße S.

Freitag
Schlachte- Feſt.

J. BRause,
Advokatenſtraße 93,

Freitag
Sch acht e Se ſt.

Herdan,
Eichendorffſtraße 9.

Freitag
Schlachtefeſt.

e

Kort Evrin
J Pfännerhöhe 57.

Freitag
ranz Heimann.er wo de v m z Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

mit fliegenden Hüten. Frl. yo i. Piſtonbläſerin und Tanz-Sou Freitag Schlachtefeſt. Wo
Theil-, Zeitz, Schützenſtraße.

t itag W lachtev h
800

pollo Theater
Täglich abends 8 Uhr

1. Nanges.
Di- Wirektion

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts

e ssenmrels.
Svezalitälcn Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften

Paar verſchiedene warm n
erren und e S e und
antoffeln, Filzſchuhe v. i M. an

uchſchuhe von 1 M.,
Steppſchuhe f. Damen v. 95 Pf. an.

Den Reſtbeſtand von
rima Langſtiefeln billig.

1 Poſten hohe Damenſchnür-
ſchuhe von 3 M. an (mit Lederbeſ.)
100 Paar Lederſchuhe m. Woll

futter, eleg. Promenadenſchuhe,
nur noch 3 M. pro Paar.

Renners Kauf haus
14 Marktplatz 14.

h

behaglich

Pferde-Decken,
Schlaf-Decken,

reine Wolle, extra groß in ſchönen
Farbenſtellungen, mit farbigen Kanten

warm offeriere a 3.
3.50, 4. 4.50 Mk. etc.

Plaut K Sohn,
Mmrinsberg I. Kaiſer Dentmal.

500
eehundpaſchliks-Mützen

50 Pf., 75 Pf.
300

Arbeiterhandſchuhe à 25 u. 50 Pf.
Renpner's K-ufnanus

Stück

Marktplatz 14.
Sthafuer Fihſtiſel,

gen. aber gut erhalten, verkauft
x

illig, ſo lange der VorratX reicht J. sterniienht. Lilienſtr. 10.

Vlatericittel
werden nach Maß ſchnell und ſauber

angefertigt.
W. A. Kyritz, Tödel 2.

Kartoffelhandlung

Joh. Hitschke, er
empfiehlt nur prima Ware zu Tages

reiſen im einzelnen und in größeren
oſten.Kl. Sandberg 17.

We ſte d yngen werden auch Tho-
maſiusſtraße 4 entgegengenommen.

Allen unſeren werten Kunden zum
ahreswechſel

die herzlichſten Glück und Segens
wünſche.

Gustav Krieg u. Frau, Zeitz.
Reparaturen an Schuhen u. Stie-

feln werden ſchnell und gut
Franz Rüähl, Schuhmacher,

Schmiedſtraße 20, l.
Auch werden lederne Manſchetten

angefertigt.

Zwei Läuferſchweine verkauft
G. Titteihach, Theißen.
Der Laden

mit Wohnung, Glauchaerſtraße 33,
(flottes Buttergeſchäft) wird 1. April

achtfrei. Reflektanten erfahren
äheres bei

K. Thurm, Glauchaerſtr. 79.
Verlege meine Wohnung Schwetſchke

ſtraße 24. sänger. Hebamme.

Nachruf!
Plötzlich und unerwartet wurde

uns am 31. Dezember unſer lieber
Sangesbruder

Max Grasshoff
durch den Tod entriſſen. Er war
uns ſtets ein treues Mitglied und
braver Sangesbruder.

Ehre ſeinem Angedenken!
Gesangverein Laetorum.

Biuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

e he
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Nr. 3 Halle a. S5, Feitag den 4 Januar 1901 12. Jahrag

Vie Jahrhundertwende in unſerer
Parteipreſſe.

Aus den Betrachtungen unſerer Parteſpreſſe über die Jahr-
und ertwende mögen die folgenden herausgegriffen ſein:

Vorwärts
Das Jahr des Zerfalls. Die offizielle Reichspolitik war

nicht gut beraten, als ſie, im Widerſpruch mit dem Einmaleins,
das
vorigen Jahrs feſtſetzte. Hätte ſie das eben verfloſſene Jahr
noch mit zu dem ſcheidenden Jahrhundert geſchlagen, ſo wäre
es ein Aufwaſchen geweſen, während ſich heute die erprobteſten
Patrioten nicht ohne ein bängliches Vorgefühl ſagen werden:
das neue ſo ger hat gut angefangen.

Wir wiſſen alle, daß ſich die Liquidation der modernen
bürgerlichen Geſellſchaft nicht ſo ſchnell vollzieht, wie dasklaſſenbewußte Proletariat, ja wie auch die großen Denker des

Sozialismus vor einem Menſchenalter glaubten. Daraus ſchöpft
die Bourgeoiſie den ſchnell fertigen Troſt, daß ſich dieſe Liqui-
dation überhaupt nicht vollziehe, und ſelbſt bis in Ar-
beiterkreiſe iſt die prüfende Frage gedrungen, ob die bürgerliche
Geſellſchaftsordnung in ihrem Kern nicht doch noch geſund ſei,
ob es nicht klüger ſei, ſich mit ihr zu vertragen, als ſich mit
ihr zu ſchlagen. Auf dieſe Frage giebt das eben verfloſſene
Jahr eine ſchlagende Antwort: jedes Blatt ſeiner Ge-
ſchichte iſt bedeckt mit den Spuren eines unauf-
haltſamen Niedergangs.

Und deshalb geht es bergauf mit den Unterdrückten. Die
deutſche Sozialdemokratie hat im Jahre neue Kräfte
geſammelt, neue Gebiete erobert, neue Truppen geworben ſie
hat ſich in ihrem revolutionären Vormarſch keinen Augenblick
aufhalten laſſen durch zaghafte Bedenken darüber, ob die
bürgerliche Herrlichkeit wenn auch nicht von Ewigkeit, ſo doch
für die Ewigkeit ſei. Unbeirrt durch Lockungen wie Drohungen,
at ſie die politiſche Entwickelung immer nur an der Höhe ihres
rinzips gemeſſen, wohl wiſſend, daß dieſe prinzipielle Politik

ihr allein praktiſche Früchte reifen kann. Nicht mit frivoler
Schadenfreude begrüßt ſie die heraufziehenden Stürme, die am
ärgſten die Arbeiterklaſſe treffen werden, aber mit dem feſten
Entſchluß, in dieſen Stürmen ihre weltgeſchichtliche Pflicht zu
erfüllen, als Vorkämpferin einer neuen Welt, die jene inneren
Kriſen nicht mehr kennt, an denen die bürgerliche Welt zuGrunde gehen muß, in all ihrer ohnmächtigen Praheret

Leipz. Volkszeitung

nde des 19. Jahrhunderts auf den Sylveſtertag des

beitern der Sieg ſicher ſein. Je beſſer ſie aber ihre Or
ganiſationenagusbauen, einen je größeren Druck ſie
auf die Oeffentlichkeit ausüben können, deſto
ſchneller werden ſie auf der Bahn des Fortſchrittes
auch im neuen Jahre, im neuen Jahrhundert, vor-
wärts kommen.

Sächſ. Volksblatt (Zwickau):
Vor 100 Jahren kämpften Bürgertum und Arbeiter-

ſchaft gemeinſam gegen das abſolute Fürſtentum, ſowie gegen
Adel und Geiſtlichkeit, heute hat es die organiſierte Arbeiter
ſchaft glücklich mit allen: Adel, Geiſtlichkeit und Bürgertum

was man „bürgerliche Geſellſchaft“ nennt zu thun, und
der Abſolntismus ſchwebt obendrein heran, von den Spitzen
der Bajonette und ben Aegirſchiffen des Marinismus getragen.

Das Bürgertum hat beinahe ein volles Jahrhundert dazu
e um ſich einzuleben und ſchließlich die heute alles
eherrſchende Höhe zu erklimmen. Die Namen Krupp, Stumm

beſagen hierüber das Nähere. Wird die Sozialdemokratie als
die politiſche Vorhut und organiſierte Partei für die dunklen
Volksmaſſen ebenfalls eines Jahrhunderts bedürfen,
um im weſentlichen das Bürgertum abzulöſen?

Münchener Poſt:
Frommer Menſchen milde geheiligte Sitte will es, daß an

der letzten Ruheſtätte auch des ärgſten Sünders ein Wort der
Vergebung und des Troſtes erſchalle. Der Vergebung aber
können wir entraten, denn das Jahrhundert iſt tot
Troſt iſt in uns ſelbſt. Geblieben iſt das reiche Erbean
wiſſenſchaftlichen Erfolgen und kulturellen Errungen-
ſchaften, die bei all ſeiner Niederträchtigkeit das Tote uns
hinterlaſſen mußte.

Jn dem Beſitze weniger rückſichtsloſer Glücksjäger, den Maſſen
ein Verderben, wird dieſes Erbe in den Händen des recht-
mäßigen Eigentümers, des Volkes, zum Segen gedeihen in
unerhörtem Maße.

Erwerben, erſtreiten wollen wir dieſes Erbe, um
es zu beſitzen.

Das alte Jahrhundert iſt tot: Es lebe der Kampf!

Schwäb. Tagwacht (Stuttgart)

Wir ſtehen in Wahrheit erſt in den Anfängen der
Kultur, die in beſchleunigten Märſchen vor- und aufwärts

Das letzte Jahr des neunzehnten Jahrhunderts iſt für die
Geſchichte des Deutſchen Reiches in mehr als einer Beziehung
eine bedeutſame Zeit. Es iſt, als ob ſich in dieſen dreihundert-
fünfundſechzig Tagen die Geſchichte eines ganzen Menſchen
alters- ſpiegeln wollte, als ob das ſcheidende Säkulum alle ſeine
Strahlen und ſeinen Schatten in dieſen ſeinen letzten Winkel
noch einmal hätte ſenden wollen, als ob es zeigen wollte, was
war, iſt und werden wird.

So kühn und froh und ſog vertrauend blickt niemand in
die Zukunft wie die deutſche Sozialdemokratie. So hell und
fröhlich wie in ihrem Hauſe werden heute nachts in keinem
Palaſte der Welt die Gläſer klingen. Wir jubeln ihm
entgegen, dem neuen Jahrhundert, dem Befreier.

Sächſ. Arbeiter Zeitung:
Jn einigen anderen Staaten haben die Scharfmacher

ein noch freieres Feld als im Reich. Die „freie“ Hanſaſtadt
Lübeck brilliert mit ihrer Strafverordnung gegen das Streik-
poſtenſtehen das Fürſtentum Reuß j. L. fühlt ſich berufen,
gegen kontraktbrüchige, landwirtſchaftliche Arbeiter mit beſon-
deren Strafen vorzugehen Braunſchweig folgt ihm, und
Preußen marſchiert auf Umwegen denſelben Zielen zu. Hier
ſetzt die Gerichtspraxis und Verwaltung ein, um zur Be-
ſtrafung des Streikpoſtenſtehens und zur Verhinderung desKontrattbruchs land wirtſchaftlicher Arbeiter g. gelangen.

Sachſen endlich ſteht mit ſeiner „Perle“ von Verſammlungs-
freiheit vach wie vor unerreicht da.

So tobt auf ſozialpolitiſchem Gebiete der Kampf zwiſchen
ben Forderungen des Arbeiterſchutzes und den Rückſichten auf
den VProfit. Wie mächtig aber auch die Großkapitaliſten heute
noch ſind: die Forderungen des Arbeiterſchutzes ſind ſo dringend,
daß ſie durchgeſetzt werden müſſen. Deshalb muß den Ar-

m

I

elangen wird, wenn die leidigen Jntereſſenkämpfe unter den
Menſchen, die ihrem Aufſchwung ſo viele Reibungswiderſtände

auch die Menſchen ſelbſt zu jenem vollkommeneren Typus ſich
werden entwickeln, der dem ſcharfblickenden, aber ſchiefgewickelten
Nietzſche als ſein „Uebermenſch“ vorſchwebte. Gegen das, was
die ſozial geeinigte und einer vielſeitigen und gediegenen Bil-
dung teilhaftige Menſchheit in der
leiſten können, muß alles Bisherige zur winzigen Unſcheinbar-
keit einſchrumpfen.
Uebertreibung, ſondern muß dem einfachen Verſtand einleuchten,
wenn er es nur über ſich gewinnen kann, die trübe Brille der
Vorurteile von der Naſe zu nehmen.

Die Sozialdemokratie, die hohe Errungenſchaft der
Kultur des 19. Jahrhunderts, iſt der raſtlos vorwärts ſtür-
mende Pionier des Kulturfortſchritts, und damit der
Menſchenbeglückung, des echten Glückes.

Volksſtimme (Mannheim):
Ein neues Zeitalter ſteht am Horizonte: die Epoche des

Sozialismus. Noch hat der Kapitalismus nicht ſeinen
Höhepunkt erreicht, und noch viel des Greuels und der Ver
wüſtung wird von ihm ausgehen. Noch herrſcht der Abſolutis-
mus, notdürftig verdeckt vom Scheine einer Verfaſſung, dem
die Feigheit unſeres Bürgertums allzu willig das
Feld geräumt hat. Aber die Waffen, die der müden Hand
der alten Verfaſſungſtreiter entſunken ſind, ſie ruhen heute in
ſtärkeren und mutbeſeelten Händen. Das Proletariat, das den
tiefſten Bodenſatz der Geſellſchaft darſtellte: es hat ſich erhoben,
und es führt den Kampf für Freiheit und Menſchenrecht, für
Kultur und Geiſtesleben Es führt den Kampf für Völker-
verbrüderung und Weltfrieden, die ſchnöde verraten
ſind von den offiziellen Wortführern des Liberalismus, wie
von den rückſtändigen Vertretern einer ausgearteten, völker-
beraubenden nationalen Selbſtſucht.

Und der

ulturentwickelung wird
e

Das iſt ſicherlich keine überſchwengliche

und Hinderniſſe bereiten, aus der Welt geſchafft ſind und damit Lektion etwas zu koſtſpielig!

Volksblatt für Harburg:
So findet denn das anbrechende zwanzigſte e die

europäiſche Menſchheit unter der vollen Wucht des kapitaliſtiſchen
Syſtems. Wann endlich wird das Jahr anbrechen, in dem eskeine Arbeitsloſigkeit mehr giebt? Niemals, e lange der

Kapitalismus herrſcht.
Mainzer Volkszeitung

Trotz der geradezu erſtaunlichen Arbeitsleiſtungen, die das
Millionenheer der Handarbeiter in treuer Gemeinſamkeit mit
den Proletariern des Geiſtes vollbrachte, darf ſich eine Hand
voll habgieriger Ausbeuter noch immer erlauben, dieſe Millionen
politiſch zu knechten, wirtſchaftlich auszubeuten und ſozial zu
entwürdigen. Für die Erhaltung dieſes wahnwitzigen, allergeſunden Vernunft Hohn ſprechenden Zuſtandes r das Volk

der Arbeitsbienen Gut und Blut aufs Spiel ſetzen. Hun
derte von Millionen muß es alljärlich aufbringen
zur Unterhaltung des völkervernichtenden Mili-
tarismus. Jn männermordenden Kriegen (China, Trans
vaal), die ſtets den Beſiegten wie den Siegern unermeßlichen
Schaden zufügen, aber nur einer winzig kleinen Zahl von
Kapitaliſten oder romantiſchen Abenteurern nützen, muß es ſein
Blut verſpritzen. Jm harten Frondienſt kapitaliſtiſcher Unter
nehmer jeder Art werden jährlich viele Tauſende blühender
Menſchenleben zu Grunde gerichtet, Familien ihres Ernährers
beraubt, alten kranken Müttern die hoffnungsvollen Söhne als
Krüppel heimgebracht. Für die drängendſten Kulturaufgaben
Unterricht der Jugend, Verſorgung der Kranken, Alten und
Breſthaften, Pflege der Wiſſenſchaft und Kunſt hat die
bürgerliche Geſellſchaft keine Mittel flüſſig, für die Notwendig-keit ihrer Förderung kein Verſtändnis. Jn dem Worte Proft

verkörpert ſich ihr ganzes Sehnen und Trachten.

SchleswigHolſteiniſche Volkszeitung

Könnte uns die Politik der Bosheit befriedigen, wir hätten
alle Urſache, uns vergnügt die Hände zu reiben.
Das iſt aber nicht der Fall, ſchon darum nicht, weil ja die
Völker, die arbeitenden Klaſſen allemal die Zeche zahlen
müſſen für die Sünden, oder wie Herr Bülow ſagt: „Miß-
griffe“ der Herrſchenden.

Aber nicht zu leugnen iſt das eine: Die Ereigniſſe des
letzten Jahres haben vielen, vielen Tauſenden die
Augen geöffnet, die bis dahin geneigt waren, alles, was
glänzt und gleißt, für Gold zu halten. Nur finden wir dieſe

Und, wie geſagt, die dabei ab
fallenden Klapſe und Prügel kommen nicht an die rechte
Adreſſe!

Möchten wenigſtens alle unſchuldig Geprügelten nun end
lich klug werden, möchten ſie begreifen, daß der Dumme
allzeit die Prügel kriegt, daß er ſie aber vermeiden kann,
wenn er ſich aufrafft zum Kampf gegen eigne Unwiſſen-
heit und Schwäche. „Sapere aude!“ „Wage es verſtändig
zu werden mahnt der römiſche Dichter, und eben das iſt
unſer Neujahrswunſch an unſer arbeitendes Volk, an die Prole
tarier aller Länder

Magdeburger Volksſtimme

Denn mit der Beherrſchung der Natur und in dem Maße,
wie ihre Kräfte den Wenigen dienſtbar gemacht wurden, hat
eine andere Wirtſchaftsweiſe ihren Einzug in die Paläſte und
Hütten, die Städte und die Dörfer der Minderheit der Menſchen
gehalten. Der Kapitalismus iſt ein Kind des neunzehnten
Jahrhunderts er iſt der glänzende, mit Gold und funkelndem
Edelgeſtein umgürtete Sieger, der die einen zu Gebietenden
mit nie gekannter Machtfülle emporgehoben, die anderen zu
Galeerenſträflingen mit dem unſichtbaren, brennenden Brand
mal der Ausbeutung, die dritten gar zu fühl- und empfindungs-
loſen Waren erniedrigt hat. Eiſenbeſchwert, knutengerüſtet jagt
er um die Erde, wühlt er in den Tiefen, greift er zu den
Höhen und häuft er Schätze auf Schätze, ohne den Mangel
und den Hunger bannen zu können und bannen zu
wollen. Jn ſeines Weſens Weſenheit liegt es, t ſein
Jagen immer raſender, ſein Wühlen immer haſtiger,
ſein Graben immer mörderiſcher und ſeinHämmern immer ſelbſtvernichtender wird. Er
lebt und genießt mit der Schnelligkeit eines beſinnungsloſen
Verſchwenders.

Zuferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoti.

71] Deutſch von Wilh. Thal.
(Nachdr. verb.

„Geſtatten Sie, geſtatten Sie ſagte re Nikophorowitſch
mit herablaſſendem Lächeln. „Erſtens wird ſich der Miniſter
nicht an den Senat wenden, ſondern die Akten des Falles ein-
fordern, und wenn wirklich ein Juſtizirrtum vorliegt, ſeine
Schlußfolgerungen ziehen. Dann iſt es zweitens durchaus
nicht üblich, daß der Unſchuldige verurteilt wird. Die Schuldi-
gen werden verurteilt“, fuhr der dicke Mann mit ſeinem ruhi-
gen Tone und ſeinem ewigen zufriedenen Lächeln fort.

„Nun, ich bin aber vom Gegenteil überzeugt“, behauptete
Nechludoff, der immer zorniger auf ſeinen Schwager wurde.
„Jch bin überzeugt, daß faſt die Hälfte der Leute, die die Ge
richte verurteilen, unſchuldig ſind.

„Wie meinen Sie das
Sie ſind unſchuldig im gewöhnlichſten Sinne des Wortes,

wie dieſes Weib unſchuldig iſt, den Kaufmann vergiftet zu
haben, wie es ein Mann iſt, den ich in dieſen Tagen geſehen
habe und der wegen eines nicht begangenen Mordes verurteilt
worden iſt, wie ein Sohn und eine Mutter an einer Brandſtif
tung unſchuldig ſind, die der Ankläger ſelbſt angelegt hat.

gewiß aber es hat ſtets Juſtizirrtümer gegeben und
wird ſtets welche geben. Die menſchliche Juſtiz kann keinen
Anſpruch auf Unfehlbarkeit erheben.

„Aber die große Mehrheit der Verurteilten ſind unſchuldig,
weil ſie in gewiſſen Milieus erzogen ſind und die Hand-
lungen, die ſie begangen, nicht als Verbrechen angeſehen

z— e

ben.'Geſtatten Sie er Dieb weiß z der Diebſtahl keine
egute Handlung iſt, daß man nicht ſtehlen darf, und daß dasSe etwas Unmoraliſches iſt“, ſagte Reg Nikophorowitſch

mit einem leicht ironiſchen Lächeln, das Nechludoff vollends in
Wut brachte.

ſtehlen; doch er ſieht, daß ſein Meiſter ihm ſeine Arbeit ſtiehlt,
daß die Beamten ihm ſein Geld ſtehlen

„Wiſſen Sie, daß das, was Sie da ſagen, ganz einfach Anar-chismus iſt“, unterbrach Jgnaz NMitophorowitſch mit ſeinem

ruhigſten Tone.
„Es kümmert mich wenig, wie das heißt, was ich ſage: ich

ſage nur, was iſt!“ fuhr Nechludoff fort. „Dieſer Menſch weiß,
daß die Beamten ihn beſtehlen er weiß, daß wir, die Beſitzer,
ihn beſtehlen, indem wir das zu unſeren Nutzen ausbeuten,was gemeinſames Eigentum ſein ſollte Und wenn dieſer Menſch

ſich dann aus unſeren Wäldern ein paar Zweige Reiſigholz
nimmt, um ſein Feuer anzuzünden, dann werfen wir ihn ins
Gefängnis und reden ihm ein, er ſei ein Dieb.“

„Jch verſtehe Sie nicht, oder vielmehr, wenn ich Sie verſtehe-
ſo muß ich bedauern, mit Jhnen nicht einer Meinung ſein zu
können. Die Erde muß notgedrungen einem Herrn gehören.
Wenn Sie ſie heute in gleiche Teile teilen, ſo wird ſie morgen
wieder den Arbeitſamſten und Fleißigſten zufallen

„Aber es ſpricht ja auch niemand davon, die Erde in gleiche
Teile zu teilen. Die Erde darf niemandem gehören, ſie darf
kein Kaufs- und Verkaufsobjekt werden.“

„Das Eigentumsrecht iſt dem Menſchen angeboren. Ohne
dasſelbe hätte niemand Neigung, die Erde zu bebauen. Unter
drücken wir das Eigentumsrecht, und wir kehren gleich wieder zum
tagen der Wilden zurück“, ſagte Jgnaz Nikophorowitſch in
trengem Tone.

„Gerade das Gegenteil iſt wahr! Dann wird die Erde nicht
mehr unnütz ſein, wie ſie es jetzt iſt!“

„Hören Sie, Dimitri Jwanowitſch, was Sie da ſagen, iſt
vollſtändig unſinnig. Jſt es denn in unſerer Zeit möglich, das
Eigentumsrecht zu unterdrücken? Jch weis, daß Sie dieſe
Manie ſchon ſeit langer Zeit haben. Doch geſtatten Sie mir,
Jhnen offen heruuszuſagen

Janaz Nikophorowitſchs Geſicht war plötzlich blaß geworden,
und jeine Stimme hatte zu zittern angefangen. ieſe Frage
ging ihm offenbar, im Gegenſatz zu den vorigen, ſehr nahe.

„Jch möchte Jhnen aufrichtig raten, ſich dieſe Sache noch ein
vie zu überlegen, bevor Sie Jhre Jdeen darüber praktiſch
ausführen

„Sie wollen von meiner perſönlichen Angelegenheit ſprechen

m

„Er weiß es durchaus nicht! Man ſagt ihm, er ſolle nicht „Ja, ich meine, daß wir alle, die wir eine gewiſſe Stellun
einnehmen, uns in die Verantwortlichkeit fügen müſſen, die ſi
aus dieſer Stellung ergiebt. Wir müſſen die Lebensbedingun
gen aufrecht erhalten, in denen wir geboren ſind, die wir von
unſeren Eltern empfangen haben und die wir unſeren Nach
kommen überliefern müſſen

„Jch halte es für meine Pflicht
„Geſtatten Sie“, ſagte Jgnaz Nikophorowitſch, ohne ſich

unterbrechen zu laſſen. Weder mein Intereſſe, noch das meiner
Kinder haben mit dem, was ich Jhnen ſage, etwas zu thun.
Das Schickſal meiner Kinder iſt geſichert, und was mich be
trifft, ſo hoffe ich, mir meinen Lebensunterhalt, ſo lange ich
lebe, verdienen zu können. Deshalb erſuche ich Sie ohne eigen-
nützigen Hintergedanken, in rein theoretiſcher G aus reiner
t Erseugung, noch einmaf nachzudenken; leſen Sie zum Bei

pich
„Bitte, laſſen Sie mich mich ſelbſt um meine Angelegenheiten

kümmern und ſorgen Sie ſich nicht daruw, was ich leſen muß“,
rief Nechludoff, ebenfalls blaßß werdend. Er fühlte, daß ſeine

ände kalt wurden und er nicht mehr Herr ſeiner ſelbſt war.
ſchwieg und begann, ſeine Taſſ. Thee zu trinken.

e

„Aber wo ſind denn Deine Kinder fragte Nechludofſ ſeine
Schweſter, nachdem ſie ihn ein wenig beruhigt hatte.

Natalie verſetzte, die Kinder wären bei ihrer Großmutter ge
blieben, und hocherfreut, daß der Streit Nechludoffs mit ihrem
Manne zu Ende war, begann ſie zu er wie ihre Kinderauf der Reiſe anz ſo mit ihren Puppen ſpieiten, wie Nechlu
2 in ſeiner Kndest mit e ger und der großen Puppe
geſpielt, die er die „Franzöſin“ nannte.

Du erinnerſt Dich noch daran ſagte Nechludoff lächelnd
„Ja, und denke Dir, ſie ſpielen ganz eben ſo! S
Der peinliche Eindruck war verſchwunden. Beruhigt lenkte

Natalie, die vor ihrem Mann nicht von Dingen ſprechen wollte,
die nur ſie und ihr Bruder allein verſtanden, die Unterhaltun
auf das große Ereignis in St. Petersburg, das Duell, in we
chem der junge Kamensky getötet worden war. SJgnaz Nikophorowitſch mißbilligte das Vorurteil, das das
Duell nicht als gewöhnlichen Mord betrachtete, auf das lebhaf
teſte. Dieſe Mißbilligung genügte, um Nechludoff von neuem
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Das Kapital, das Ge W gewordene

Id, das die arebeitskraft kauft, hat mehr und mehr Wie Z. eröbert. Es

herrſcht die Kulturwelt und ſtrebt nach der Herrſchaft auf dem
en Erdball. Die Weltpolitik, welche auch Afrika und

ſien der großkapitaliſtiſchen Produktionsmethode, richtiger Aus
beutun smaſchinerie zu unterwerfen beſtrebt iſt, ſoll die kapi
taliſtiſche Entwickelung zur gang bringen.

Aber auch ſein Antipode (Gegenfüßler), der Sozialismus,
der ſchon kräftig erblühte Sohn des Kapitalismus, iſt im ver
floſſenen r tun dert ein gut Stück vorwärts gekommen undwird im kommenden Jahrhündert zur vollen Endwicelung, ja

ſicher zum Siege über den Käpitalismus gelangen,
er wird ſeinen Vater beerben und die Herrſchaft im ererbten
Hauſe, das er ſchon bei Lebzeiten des Vaters gewaltig reno
vierte, dadurch an den Tag zu legen, daß er alles, was Ausbeutung und Unterdrückung 3 hinausfegt.

Tribüne (Erfurt):
Nicht ſchmähen wollen wir darum das zur Rüſte gehende

Säkulum. Es hat eine Rieſenaufgabe vollbracht, es war das
Zeitalter der Vorbereitung auf das Zeitalter der Erfüllung,
der Erfüllung der Kultur, die jetzt durch wüſtes Kriegsgetobe,
durch ſchwerlaſtende Kriegsvorbereitungen, durch ſoziale Kämpfe
aller Art in ihrer ruhigen Fortentwickelung zurückgehalten wird.Aber die Erfüllung hängt eng und unſberar zuſammen mit

dem Siege der modernen Arbeiterbewegung, mit dem Siege
des Sozialismus. Das zwanzigſte Jahrhundert ge
hört dem Sozialismuüs! ein Vorwärtsſchreiten, ſein
Sieg bedeutet den Fortſchritt überhaupt, wer ihn unterſtützt,
unterſtützt die Kultur, wer ihm entgegenarbeitet, widerſtrebt
der Kulturvollendung. „Der vierte Stand, in deſſen Herz-
falten kein Keim einer neuen Bevorrechtung mehr enthalten iſt,
iſt eben deshalb gleichbedeutend mit dem ganzen Men-
ſchengeſchlecht. Seine Sache iſt daher in x die
Sache der geſamten Menſchheit, ſeine rege iſt die Freiheit
der Menſchheit ſelbſt, ſeine Herrſchaft iſt die Herrſchaft aller“,
ſo hat Laſſalle dieſe Thatſache ſcharf formuliert.

Volks Tribüne (Königsberg):
Wie axf olitiſchem, ſo ſtehen auch auf wirtſchaftlichem Ge

biet der Arbeiterſchaft härtere Kämpfe bevor, wie in den letzten
V r Die Zeit des wirtſchaftlichen Aufſchwungs iſt vorüber.
Wir ſtehen ſchon mitten in der Kriſe Das Unter-
nehmertum wird bald genug verſuchen, den Arbeitern die Er-
rungenſchaften der letzten Jahre wieder abzujagen. Da heißt
es für die Arbeiter, die Glieder der Kampforganiſationen feſter
ſchließen wie je, um Angriffe erfolgreich abſchlagen zu können.

Volksblatt für Gotha:
Das 20. Jahrhundert, an deſſen Schwelle wir ſtehen, wird

die Löſung der ſozialen Frage bringen. Eine Umwäl-ging der beſtehenden Produktionsforin iſt unumgänglich geworden

on den herrſchenden Klaſſen wird es abhängen, ob ſie, wie
Laſſalle ſagte, kommen wird, friedlich, mit allen Segnungen
des Friedens oder einherſtürmend, mit wildwehendem Locken
haar und erzenen Sandalen an den Füßen. Wir hoffen, wir
wünſchen das erſtere.

Volksſtimme (Frankfurt):
m Bunde mit der Wiſſenſchaft und im jederzeitigen

offenen Bekennen und Danachhandeln liegt unſere
unüberwindliche Stärke, in der Kraft der Kritik und des Vor-
ſtoßes, den uns dieſes Waffenbündnis zwiſchen geiſigem Fort
ſchritt und proletariſchem Vorwärtsdrängen verleiht. Daran
wollen wir unverbrüchlich im neuen Jahr und im neuen Jahr-
hundert feſthalten, n. ögen wir politiſch oder wirtſchaftlich kämpfen,
mögen wir unſeren Frankfurter Poſten im Reichstag verteidigen
oder zum erſtenmale im Stadtparlament unſere Stimme für
die Enterbten Forg können, mögen wir 4 en das Unternehmertum und ſeine tauſenderlei mächtige H erruvpen ſtehen,

oder in den eigenen Reihen an der Verbeſſerung unſerer
Partei- und Gewerkſchaftseinrichtungen weiter-
bauen. Jn der innigſten Gemeinſchaft zwiſchen geiſtiger und
Handarbeit liegt die alleinige, unumſtößliche Sicherheit fürunſeren weiteren Triumphzug im weiſe Jahrhundert.

Hamburger Echo:
Die proletariſche Bewegung iſt unter dem Banner der So-

ialdemokratie eine nationale und eine internationale
eltmacht geworden. Jn allen Ländern der modernen Kul-

tur iſt ſie am Werke, die notwendige geſellſchaftliche Neuordnung
auf der Baſis des Rechtes der Arbeit zu vollbringen. Be
ſonders die deutſche Sozialdemokratie darf mit und Ge-
nugthuung auf nahezu vier Jahrzehnte des Kampfes
urückblicken. Sie hat jegliches auf ihre Unterdrückung und
ernichtung berechnete Beginnen ihrer Feinde zu ſchanden ge

macht. Was ſie vernichten ſollte, die Gewaltpolitik der
Mächte der Regaktion und deren kapitaliſtiſcher Bundes-genoſſenfchaft, ſo insbeſondere die zwölfjährige Herrſchaft eines

infamen Ausnahmegeſetzes das hat zu ihrer Er
ſtarkung geführt. Längſt iſt ſie zur zahlreichſten politiſchen
Partei Deutſchlands geworden. Sie hätte es nicht werden
können, wenn ihre Sache nicht eine gute und gerechte wäre.

n ihren gerechten Prinzipien und ihrem opferfreudigen Wirken
für dieſelben hat ſie die Gewähr ihrer Unüberwindlichkeit und

meeu empören, und der Streit begann wieder auf dieſem anderenebiet. Jgnaz Nikophorowitſch fühlte, de ihn ver-
achtete und wollte ihm die Ungerechtigkeit dieſer Verachtung be
weiſen. Nechludoff ſeinerſeits war empört, daß ſein Schwagerſich in ſeine Angelegenheiten miſchte, wobei er übrigens im
Grunde ſeines Herzens anerkannte, daß er gls naher Ver-
wandter das Recht dazu hatte. Vor allem aber empörte ihn
die Sicherheit und Fge e ſleit, mit der ſein Schwager
Grundſätze als vernünftig hinſtellte, die ihm, Nechludoff, jetzt
als höchſt albern erſchienen.

„Was ſollte man denn aber ſonſt thun fragte er.
„Man ſollte den Gegner Kamenskys wie einen gewöhnlichen

Mörder zur Zwangsarbeit verurteilen.“
„Und was für einen Vorteil hätten Sie darin gefunden
„Das wäre gerecht geweſen
„Als wenn die gerichtiche Organiſation ven heut' mit der

Juſtiz etwas zu thun hätte!“ ſagte Nechludoff.
„Und welchen anderen Zweck hat ſie Jhrer Meinung nach?
„Sie hat den einzigen Zweck, einen einer gewiſſen ſozialen

Kla ſe günſtigen Zuſtand aufrecht zu erhalten.
„Das u mir neu!“ verſetzte greß Nikophorowitſchlächeind. „Das iſt nicht die Rolle, welche man der Juſtiz ge

wöhnlich zuſchreibt.“
„Jn der h orie, nein doch in der Praxis iſt es ſo; davonhabe ich mi ſelbſt überzeugen können. Unſere W dienen

nur dazu, die Leſellſchaft in ihrem beptigen, Zuſtande 5 er
halten und daher kommt es, daß ſie alle diejenigen verfolgen
nd beſtrafen, die unter dem r W und ebenſobie die darüber ſtehen und die Geſellſ zu ihrem Niveau

zu erheben verſuchen.“

r n e X

(Fortſetzung folgt)
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e J a r v re

e c Sieges. Siedas die Wende en e a
des üebergan

Alle Kräfte
zu rrſchaft neuen Weltanſchauung,

ind im Streit! Die ganze weite Erde iſt des
Streites Schauplatz. Wo der Krieg nicht wütet, da e
Kriegsgefahr. Und faſt könnte es ſcheinen, als ob der Fort
er r und wahren Kultur ehe in Frage ge
tellt ſei. Wohl wiſſen wir, daß wir Kämpfen entgegen
die ungleich ſchwerer ſind als die, die wir ther
u beſtehen hatten. ber wir verzagen nicht. er
eiſt des demokratiſchen Sozialismus, den das neunzehnte
r hat, wird ſeine Erfüllung findenm neuen Säkulum.
Als Abſchluß ſeien einige Sätze aus den Neujahrsbetrach

tungen der konſervativen Hauptorgane wiedergegeben. Die
fromme Kreuzztg. ſchreibt im unverfälſchten Hämmerſteinſtile:

Aber als Chriſten hziten wir doch daran feſt: Gott
itzt im Regimente! Das iſt rade des Glaubens Art,
aß er im Vertrauen auf den lebendigen Gott ſein „Denno
pricht, 28 elt iſt voll Ungerechtigkeit, aber es lebtW gerechter i teß nd auch in der Geſchichte der
ölker offenbart er ſeine Gerechtigkeit; wohl läßt er ſie eine
eitlang ihre Wege gehen, dann ruft er ihnen zu: Bis hierriß Du kommen und nicht weiter; hie ſollen ſich legen
eine ſtolzen Wellen.

Und die Poſt ſchreibt nicht minder ſchön, nachdem ſie ſich in
tiefen Philoſophien über „Vergängliches und Unvergängliches“
ergangen hat:

Das hinter uns liegende Jahr wird den kommenden Ge
ſchlechtern von einer neuen Epoche Kunde geben, in die das
Deutſche Reich und Volk W den Beginn des nen ahr
hunderts eingetreten iſt. as Wort unſeres Kaiſers, daß
die Zukunft des denken Volkes auf dem Waſſer
liegt, hat in der Annahme des Flotten-Geſetzes, durch das
die Vermehrung unſerer Marine und damit zugleich der ver
mehrte Schü W deutſchen Handels-Flotte auf
eine Reihe von Jabren geſichert jſt, einen lauten underfreulichen ſeder a gefunden Wie weiſe und
in die Zukunft vorausblickend die Fürſera geweſen
iſt, die Kaiſer Wilhelm lI. von Antritt ſeiner Regierung an
der deutſchen Marine gewidmet hat, wie berechtigt ſeine immer
wiederholte Mahnung, daß uns eine ſtarke, achtunggebietende
Flotte bitter not thue, das hat ſich ſchon unmittelbax nach
der Annahme dieſes Geſetzes jn dem Ausbruch der chineſiſchen
Wirren gezeigt.

Das zu Ende ge angene ahr hat uns aber auch noch kurz
vor ſeinem Schlüſſe die beruhigende und befriedi-Gewißheit gebracht. daß die durch die chineſiſchen

dirren uns auferlegten Opfer an Geld und Menſchenleben
nicht umſonſt gebracht ſein werden, und daß das Ziel,
welches das Deutſche Reich im Einvernehmen mit den an
deren Mächten bei den durch dieſe Wirren nötig gewordenen
Kämpfen im Auge hat, nicht auf kriegeriſche Er-
oberungen gerichtet iſt, ſondern nur auf die Wahrung
der deutſchen Ehre, auf die Mehrung desDeutſchen Reiches an Gütern des Friedens,
der Wohlfahrt und der Geſittung, auf die

icherung des deutſchen Handels und Gewerb-
fleißes im fernen Oſten, ünd daß auch in der Welt-
machtspolitik, auf die das Dentſche Reich im neuen Jahr-
undert ſich t r ſieht, die Erhaltung desriedens deſſen Hauptaufgabe bleiben wird.

Soziale g.
Die Bäckereiverordnung ſoll bekanntlich „revidiert“

d. h. nach dem Wunſche des lebensunfähigen Kleinmeiſtertums
verſchlechtert werden. Jntereſſant iſt es da v ſehen, wie die
Reichsregierung ſich das aterial zur Begründung der
Aenderungen zu beſchaffen ſucht Die FFränk. Volkstribüne hat
folgendes Anſchreihen an die Regierungspräſidenten und Orts-
polizeibehörden in die Finger hekommen:

„Wir erſuchen Sie, ſich nach Anhörung der Gewerbe
aufſichtsbeamten, für die Abdrücke des Entwurfs beiliegen,
auch darüber zu äußern, ob gegen die in Ausſicht genommenen
gbgeänderten Beſtimmungen über die Regelung der

rbeitszeit in Bäckereien und Konditoreien nach den Ver-
ältniſſen Jhres Bezirks Bedenken beſtehen. Zugleich

wollen Sie durch den Regierungs und Gewerberat oder
ſeinen Stellvertreter auch einzelne mit den Verhältniſſen des
Bäcker und Konditorgewerbes in Jhrem Bezirke genau ver
traute Meiſter, die als Männer von beſonnenem undſelbſtändigem, Urteile bekannt ſind, und einzeine ver-
trauenswürdige Gehilfen über die Durchführbarkeit der
Beſtimmungen hören. Die darüber auf aminenen Ver
handlungen wollen Sie Jhrem Berichte beifügen Wir legen
Gewicht darauf, daß die gutachtliche Aeußerung der bezeich-
neten Auskunftsperſonen thunlichſt bald erfolgt, bevor in
der Fachpreſſe zu dem Entwurfe Stellung ge-
nommen worden iſt.“

Der Miniſter für Handel und Gewerbe.
Jn Vertretung

gez. Lohmann.Der Pinſſter des Jnnern.
n Vertretung:

gez.: v. Biſchoffshauſen.
Selbſt die bürgerlich- demokratiſche Frankf Ztg. bemerkt zu

dieſem Schreiben Daß es ſehr Vertrauen erweckend ſei, wenn
ſtatt einer ordentlichen Enquete nur einige „beſonnene“

Meiſter und einzelne „vertrauenswürdige“ Gehilfen gehört
werden, wird man nicht behaupten können, um ſo weniger, als
die Behörden über das, was „vertrauenswürdig“ iſt, oft ſehr
ſonderbare Anſichten haben.

Der Verband deutſcher Gewerbegerichte hat be
ſchloſſen, im Anſchluß an das von ihm angelegte gewerbe-
gerichtliche Archiv auch ſeine Geſamtſtatiſtik der deutſchenHewerbegerich te neu zu bearbeiten und in ſeinem Verbands

organ Das Gewerbegericht zu veröffentlichen Die letzte Sta
tiſtik rührt vom Jahre 1896 her

Gerichtslaal.
Strafkammer,

Halle, 2 Januar
Erhebliche Strafe wegen Pogelfangens hatten die Ar-

beiter Chriſtian Gründler, Suprim e owie Auguſt
Gründler und der Arbeiter Saft, ſämtlich aus Giebichen-
ſtein. vom hieſigen Schöffengericht erhalten, wogegen die zwei
Erſtgenannten Berufung eingelegt hatten Chr Gründler er
hielt 4, Koch 6 Wochen Haft und die anderen beiden Angeklagten
waren mit je 1 Woche davongekommen, Fe hatten am
30. Juli vor der Dölauer Heide unbefugt den Exerzierplatz be
treten, Leimruten Weleat und Vögel gefangen. u
beſtreiten, ſich ſtrafbar gemacht zu haben und behoaupten, ſie
hätten dort am Kanalbau Arbeit ſuchen wollen Einige Knaben
hatten aber bemerkt, wie die vier Angeklagten an einem Waſſer
loch in der Nähe der Leimruten lagen. Koch hatte ſogar zwei
Knaben gewarnt, den Leimruten zu nahe zu kommen
Knaben teilten ihr rnepnungen dem wachthabenden Beamten mit, grauf die Angeklagten zur Rede ge t und die

ögel ihnen abgenommen wurden. t Rückſicht
en der Angeklagten wurde die Berufung ver

a hie vo
worfen,

n J hre I e n m r Ju e
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Franzer ojä S dfergeſene Sqhuls ven

u 7 t e g m weil vomn m J. ſein örtchenformenu Witnerübergie Beantragt warenund einen r entwe
4 Monate.

Perjammlungsberichte,
Fabrikarbeiter (Halle Norden).

Am 29. Dezember hielt unſere Zahlſtelle ihre regelmäßigeM ducder Bekſenberiut ab. ch em das et geß
erſtattete der 1. Bevollmächtigte den Jahresbericht, wonach
12. Mitglieder- und 5 öffentliche Verſammlungen ſtattgefunden
da n, wapon ein ufgelöſt w ges rde die r
onferenz im Bereſche unſexer Zahlſtelle abgehalten undieſem Jahre ſtattfindende Verbändstag e gen Rat

dem noch mehrere kleine Angeegtp iten erörtert und die Be
ollmächtigten den Antrag geſtellt hatten, daß im kommenden
ahre unſere Verſammlungsänzeige, n Gründe halber,

n der 5 geſpaltenen Petitzeile eingerückt werden ſoll, wur ad i

Verſammlung geſchloſſen. a W. Kl.ne.
Am Sonntag hielt der hieſige Arheiterbildungsverein eine

Generalverſammlung, in welcher die Geſchäftsberichte des Vor-
tandes entgegen genommen und der Uebertritt zum Sozial
emokratiſchen Verein helſen wurde, algichzeitia wurde die
ahl des Geſamtporſtan pollzogen. Aus den Bexichten

war erſichtlich, J ereinsvermögen 256.02 M. betrug.
An Zuwachs von Fern hatte der Verein 12 zu verzeichnen,
e aß die Mitgliedſchaft am Schluß des a 46 betrug

2, waren im Geſchäſtsjahr 23 Vereinsverſammlungen un
u anſtaltet worden beſucht waren die
e en im Durchſchnitt von 43 ProzentMitglieder. Die beiden grte wer ſgmmlungen waren gut beſucht,

auch eine Anzahl Frauen hatte z ch an die fy beteltgt n der
Hand einer geführten Präſenzliſte wurde feſtgeſte wer von
den Jatglitdern ich dürch fleißigen Verſammſlungsbeſuch aust hre hatte und wer nicht. Die Bibliothek hatte auch in
ieſem Jahre eine Vergrößerung erhalten, ſo daß 60 Bände

vorhanden, außerdem eine Anzahl gehefteter Broſchüren. Die
Benutzung der Bibliothek hat ſich gegen das Vorjahr ekegt
und kann als befriedigend bezeichnet verden, ein Mehr würde
jedoch nichts ſchaden,

Hierauf wurde zur Beſchlußfaſſung über dig Auflöſun bezw.den Uebertritt in den Sozialpemokratiſchen Verein a n
die Abſtimmung ergab, daß a einſtimmig für den Ue h
votiert wurde. Die nunmehr vorgenommene Vorſtandswa
ergab i einer Vervollſtändigung des Vorſtandes dur
einen 2. Vorſitzenden und daß an Stelle des erkrankten his-
herigen Kaſſierers ein anderer treten mußte, keine weiteren Ver
änderungen.

Jm reden wurde beſchloſſen, die Verſammlungen im
laufenden Quartal Sonntags abzuhalten, hierbei wurde bekannt
egeben, daß Genoſſe Rühl aus Chemnftz jedenfalls Pontag,
en 7,,Januar, im Verein ſprechen würde und möchten die

r ſchon jetzt für die zu veranſtaltende Verſammlung
agitieren.
Mit dem Appell an die zahlreich erſchienenen Genoſſen, auch

für den Sozialdemokratiſchen Verein windeltepe ebenſo zuagitieren wie für den nunmehr eent rbeiter ind
verein, ſchloß der Vorſitzende die Berſammlung. B.

Vermiſchtes.
Wilhelm II. als Sportsmann und Jäger. Die eng

liſche Zeitung Daily Expreß erfährt, der Newyorker Jacht-
klub werde den r von Wales und dendeutſchen Kaiſer einladen, dem Jachtrennen u Pen
amerikaniſchen Polka in Newyork im nächſten Herbſt beizu
uwohnen. Mac Kinley werde dieſe Einladungen im Namen
es amerikaniſchen Volkes unterſtü en,

ie Strecken, die Dilben auf ſeinen W di Herbſt
ie die in den vom Jahre 1888 bis t

Schleſien in die Jagdgebiete
verſchiedener der hervorragendſten Jagdherren unternommenen
Jagdausflüge überhaupt erzielt hat, beziffern ſich auf
11444 Stück, wprunter 1 Wiſent, 25 S Edelwild,
18 Stück am und 8 Stück chwarzwild,301 Rehe und 9587 Faſanen, Wie viel Tiere Wilhelm II.
in der angegebenen Zeit in anderen Provinzen erlegt hat, wird
hier nicht angegeben.

und Winteranfang ſow
allein nach der Provin

Eingeſandt.
Arbeitsloſen Unterſtützung im Metallarbeiterverband.

Daß die Einführung einer Arbeitsloſenunterſtützung der be
treffenden Drgapiſgtion in mancher v i um riüte ge
reichen wird, das iſt auch denjenigen, die bei der Einführun
derſelben im Metallarbeiterverband Gegner waren, wozu au
ein Teil der hieſigen Ortsverwaltung u27 re kiar geweſen.
Zu dieſen Vorteilen könnte wohl vor allen Dingen eine regel-
mäßigere Zahlung der Beiträge von Mitgliedern, auch nicht
von allen, gerechnet werden, woraus ſich ja wieder eine
ſtabilere Mitgliederzahl ergiebt, was ja für jede Oxganiſation
von großem Werte iſt. Daß auch die geringe Unterſtützung, die
die Hrganiſation bei den jetzigen Beiträgen zu leiſten im ſtande
iſt, für ſo manchen Arbeitsloſen der direkte Halt iſt, der ihn vor
vollſtändigem Herunterommen ſchützt, das wollen wir ruhig zu

eben, trotzdem wir ſeiner Her gegen die Einführung geſtimmt
aben. Aber deshalb braucht man nach lange nicht, wie es

unſere Magdeburger Kollegen zu halten ſcheinen, die ge-ringen Reſultate, die bis jetzt vorliegen, als eine Beſtätigung
der von den Befürwortern angeführten Gründe zu betrachten.
Wenn man über eine ſo einſchneidende Neuerung ein Urteil,
gegründet auf praktiſche Erfahrungen und durch Zahlen nach
gewieſen, fällen will ſo muß man jedenfalls etwas länger
warten als wie ſechs Monate. Doch hierüber wird ja die
ihr Urteil fällen. Theoretiſche Betrachtungen können in ſolchen
Sachen, wo mit unvorhergeſehenen Fällen gerechnet werden muß,
niemals als allein maßgebend angenommen werden. Am Orte
haben die Arbeitsloſenünterſtützung ſeit dem 1. Juli, dem Jn-
krafttreten derſelben, in Anſpruch genommen 87 Mitglieder. Jn
den letzten Wochen bes alten Jahres erhielten wöchentlich durch
ſchnittlich 35 Unterſtützungsempfänger durchſchnittlich wöchentli
330 Mark Unterſtützung Jm ganzen wurden ſeit dem epſten
Juli über 2000 Mk. an Unterſtützungen ausbezahlt,

W ſtunde der Redaktion mittags von 412 bis
r.

tandesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 31 Dezember.

Aufgeßoten Der Monteur Pickel und Auguſte Abraham Kleine Ulrichſtraße 9).
Der Zimmermann Weiſe z ar ha Mackwitz (Holleben und Flemmingen) Der
Arbeiter Giel und Theophilg Blabuſch (Szalonka und a

Eheſchließungen: Der Geſchirrführer Reif und Emma Thieme Naundorf und
Schützenſtraße 20). Der Tiſchler Meinhardt und Anna Heder (Ludwigſtraße 18 und
Horz 13)Geboren Dem Hergarbeiter Kaule eine T (Schloßerſtraße 11) Dem Modell
tiſchler 3 eine T. (P'rännerhöhe 29). Dem Arbeiter Gurek ein G. (Ludwigſtr. 12).
Dem Arbeiter Nauck ein S. (Prinzenſtraße 8). Dem Arbeiter Schultze eine T. (Schützen
ſtraße 13) Dem Jnſtrumentenmacher Schrader in S. (Mansfeldernrare 13). Pem
Modelltiſchler Saremba eine T (Liebenauerſtraße 162) Dem Dachdeckermeiſter Wilde
ein S (Sriegelſtrase 13). Dem Maurer Lehmann ein S Meckelſtraße 27) Dem Ab
zieher Ziegler eine T. (Merſeburgerſtraße 33) Dem Pfefferküchler Marx ein S. (Merſe
burgerſtraße 23) Dem Arbeiter Szargan eine T. (Dryanderſtraße 13) Dem Rangierate Starpke eine T (Ludwignraße 47) Dem Keſſelſchmied Huth ein S. (Schmied
ſtraße 25) Dem Schneidermeiſter Knauer eine T (Lerchenfeldſtrage 20). Dem Arbeiter
Lüttich ein S (Zwingernraße 17),

Ceſtorben Die Witwe Mixdorf, 73 J (5. Vereinsſtraße 3) Wilhelmine
88 Klinik), beiter Kabiſch, (Mansfelderſtraße 60). DerSir 4 n Der Üüuſſeher Kremſer, 53 J. (Ber g 13

9 v er S. L M (Ludwigſtraße e. Des Arbeiter Lüttj
nge awie Redattenr Wilh. Ewienty n Valle.
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